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Volksfreund
Tageszettung für üas werktätige Volk WMelbaöensVc - u -Sprri» : Durch unsere Träger zugestellt 6 .60 Jt mit Zustellgebühr ;durch die Post bezogen 6.60 <4t ; in der Geschäftsstelle und bei unfernKarlsruher Ablagen abgeholt 6 -4 monatlich. — Einzelexemplar 26 F .

AuSgaber Werktags mittags . Geschäftsstelle». Redaktion: Luisenstr . 24. Fernsprecher:
Geschäftsstelle Nr . 128 ; Redaktion Nr. 481.

Auzeigenr Die einspaltige Kolonelzeile ILO M . Die Reklamezeile8.60 *4 ; bei Wiederholungen Rabatt nach Tarif . — Annahme¬schluß 8 Uhr vormittag?, für größere Aufträge nachmittags zuvor.
Sit MW Reginmg an da; badische Bold

Das badische StaatSministerium erläßt folgenden Aufruf :
An das badische B - lkl

Dir ruchlose Tat » welcher der Abgeordnete Erzberger inenserem badischen Schwarzwald zum Opfer siel , hat die politischenGegensätze im deutschen Volk zu gefahrvoller Spannung ver¬schärft. Durch eine Kluft fühlt sich die Mehrheit auch de» badi-scheu BolkeS» die treu zur Republik steht, von de« Gegner» derVerfassung geschieden.
Zum Schutz der Verfassung und der Gesetze hat die ReichS-regiernng außerordentliche Maßnahmen treffen müssen , die unfere volle Zustimmung finden und dir in Baden mit gerechterStrenge angewandt werde« sollen .
Mitbürger ! Wiederholt hat das badische Volk bewiesen , daß.'» auch in Zeiten schwerster politischer Erschütterung mit Ruheund Festigkeit rinzutreten versteht für die Unantastbarkeit derrepublikanischen Reichs - und Landesverfassung und für die Er .

Haltung der Ordnung , der Grundlage unseres politischen undwirtschaftlichen Lebens.
Mitbürger ! Beweist auch jetzt Eure Treue zur demokra¬

tische« Republik und Eure Besonnenheit.
Bon den Beamten erwarten wir, daß sie jederzeit als zu¬verlässige Stütze» der Volksregierung in bewährter Pflichterfül¬lung für den Schutz von Verfassung und Gesetz eintrete« und

so das Vertrauen des Volkes auf die Sicherheit der Republikstärken .
Die Lehrer der Volks -, der Höheren und der Hochschulensind berufen , die Jugend auzulriten zur Erkenntnis und zurErfüllung ihrer staatsbürgerlichenPtlicht , damit sie in Achtungvor der vom Volke geschaffenen Republik fähig wird zur Mit¬arbeit am Wiederaufbau unseres Vaterlandes .
Im Vertrauen auf die Unterstützung des badischen Volkeswird die Regierung ihre ganze Kraft einsctzen , um in ver¬fassungsmäßiger Zusammenarbeit mit der Reichsregierung diedem inneren Frieden Deutschlands drohenden Gefahren abzn-wenden und die Ordnung in unserem Heimatland zu schützen.
Karlsruhe » de» 3 . September 1821.

Das badische StaatSministerium .
T r un k , Staatspräsident .Dr . Engler , van Eyck, Hummel, Köhler , Marum , Remmele,

Schön, Weißhaupt.
Tine scharfe Warnung des Reichskanz¬lers an die Reaktion und an das Trotz-

kapital
TU . Berlin , 6. Scpt . Der Wahllreisverband der Grotzber-liner Zentrumsorganisationen veranstaltete am Sonntag in der

Stadthalle eine große Kundgebung, in der der Reichskanzler
sprach. In der Rede des Reichskanzlers wurde die durch die
Ermordung des Abg . Erzberger geschaffene politische Lage er¬örtert, darin sagte er u . a . :

„Die Aufgabe der heutigen Regierung mutz eS sein , dieQuelle der Reaktion z« verstopfen. Wir wollen, daß das demo -
kratische Selbstbestimmungsrecht Einfluß gewinne. Man er-»ebt sich in Deutschland gegen die Reaktion und bekennt sich zurFahne der Republik. Wir brauchen ei« Gesetz und ich werde
mich dafür einsetzen , daß eS schnell kommt , welches die Ehreunserer Mitbürger , die im politischen Kampfe stehen , schützt ,lommt ein derartiges Gesetz nicht , so wird die Zeit nicht mehrfern sein, wo in Deutschland bei den jetzigen Verhältnissen kein
Mensch mehr in die politische Arena steigen will.

Nach einer Würdigung der Steuererklärung Erzbergersrichtete der Reichskanzler scharfe Angriffe gegen das Groß¬kapital. Dieses habe die Zahlung der Goldmilliarde sehr er¬
schwert. Es habe nicht aus Patriotismus , sondern aus Egois¬mus und Gewinnsucht gehandelt, well es die Ablieferung der
Devisen immer wieder verzögerte.

In den weiteren Ansführungen verteidigte dann der Rednersein Programm gegen die Angriffe von Rechts ; er werde keinen
Augenblick von seinem Programm abgehen und sei bereit, gegendie Reaktion mit allen staatlichen Mitteln einzuschreiten.

Schwere gusammenstötze in Coburg
WTB . Coburg, 3. Sept . Auf dem Schloßplatz fand eine vonden sozialdemokratischenParteien cinberufene Versammlung als

Kundgebung für die Republik und als Protest gegen ErzbergersErmordung statt. Nach Reden der Führer beider Parteien hörteman in den Straßen Schüsse und Handgranatendetonationen .Es kam zu Zusammenstößen mit der grünen LandeSpylizei. Die
Straßen waren mit Drahtverhau gesperrt worden. 12 Personenaus dem Publikum sind durch Schüsse und Handgranaten ver¬
letzt worden, darunter ein Mann schwer . Eine Anzahl Schau¬fenster und Wohnungsfenster find durch Gewehrschüsse und
Handgranaten zertrümmert werden. Ein Polizeibeamter wurde
durch Stockschläge erheblich verletzt . Die Versammlung war be¬
hördlich genehmigt, der DemonstrattonSzug jedoch von dem Stadt¬
kommandanten verboten worden.

Die Hetze der bayerischen Rationalisten
WTB . Berlin , 4. Scpt . Von zuständiger Stelle wird unsmitgeteilt : Die „München-AugSburgcr Abendzeitung" vom 2.September führt in einem „Enttäuscht"

überschriebenen Artikelu . a . aus : Die Zahlung der August- Milliarde habe, der Reichs -
regicrung nicht weniger als 63 Milliarden Papiermark gekostet.Sie verbindet damit m hypothetischer Form bcleidiaende An¬

griffe gegen den Reichskanzler und spricht von einem Banke¬rott und nichtswürdiger Erfüllungspoltik. Die Meldung trägtden Stempel der Erfindung in den Augen jedes Urteilsfähigenund ist ein Beispiel dafür , daß eine gewisse Presse vor nichtszurückschreckt, um Verwirrung zu stiften und das Ansehen derReichsregierung zu untergraben .
Unruhen und gufammenstöhe bei

nationalllstischen Festlichkeiten
WTB . Chemnitz, 6. Sept . Nach dem Polizeibericht kames hier gestern abend zu Unruhen , denen ein MenschenlebenzumOpfer fiel. Um Festakte aus Anlaß des SedanStageS zu ver¬hindern, zog ein größerer Trupp von Demonstranten vor dieLokale , in denen die Sedanfeiern hemmtet wurden. Die Lo¬kale wurden aber, um Zusammenstöße zu verhüten , abgesperrt,in der Reformschule wurde eine Versammlung von etwa 30Schülern zur Abgabe etwaiger Waffen und zum Verlassen derSchule ausgefordert. Bei dem entstehenden Handgemenge fielein Schuß, durch den ein Bauarbeiter getroffen wurde, sodaß eraus dem Transport nach dem Krankenhaus starb. MehrereSchüler wurden mißhandelt , einer derart verletzt , daß er msKrankenhaus gebracht werden mußte . An anderen Stellen ver¬liefen die Zusammenstöße ohne schwere Folgen. Die Polizeinahm eine Anzahl von Verhaftungen vor.

Berlin , 3. Sept . (Privattelegramm . ) Wie die „B . Z. a . M .
"

meldet, drangen gestern abend Kommunisten in ein Lokal mStralau -HummelSburg ein, tn dem die Mitglieder der Deutsch¬nationalen Bolkspartei eine interne Trdanfeier veranstalteten,da die öffentliche Feier vom Berliner Polizeipräsidenten verbotenwar . Debet kam es zwischen den zwei Parteien zu einer wüstenPrügelei . Auch Schüsse fielen. 10 Personen wurden zum Teilschwer verwundet . Während die Komniunisten angaben, daß die
Gegenseite mit Schußwaffen versehen gewesen sei, behauptetdiese das Gegenteil. Eine Untersuchung ist im Gange.

Ausruf der bayerischen Landes¬
bauernkammer

TU . München, 3. Sept . Die bayerische LandeSbauernkammerhat mit Rücksicht auf die immer größer werdende Teuerungeinen Anfrnf an die bayerische Landwirtschaft gerichtet, nichtszu versäumen , was die Rot armer Bvlkskreife lindern kann.Eine möglichst rasche Erfüllung der Umlagepslicht ist heute Ehren .Pflicht jedes bayerischen Landwirt - . Die bayerische Landwirt¬
schaft müsse mit blankem Ehrenschild hineinschreiten in die schwe¬ren Zeiten , die uns bevorstehen. An die bayerische Staatsrcgie -
rung richtete die Landesbauernkammer eine Reihe von Anre¬
gungen, die sich gegen eine unerwünschte Ausfuhr von Lebens¬mitteln aus Bayern wenden und den verteuernden Fremden¬
zustrom in erträglichen Grenzen hält . Wir wollen dafür ein-treten, daß durch scharfe Beaufsichtigung des Lebensmittelhandelsverhindert wird» datz immer größere Kreise mühelosen Gewinn
suchen .

Die Teirerungsverhandlungen
TU . Berlin , 3 . Sept . Nach achtägigen Verhandlungen im

Reichsfinanzministerium über die Teuerungszulagen für die inReichsbetrieben beschäftigten jugendlichen und weittiche « Arbei.ter und Lehrlinge, ist am Donnerstag zwischen dem Regierungs¬vertreter und den beteiligten Gewerkschaften folgendes Resultaterzielt worden : ES erhallen Teuerungszulagen : Männliche Ar¬beiter vom vollendeten 18. bis zum vollendeten 21. Lebensjahr80 -Z für die Stunde . Jugendliche im Alter von 17 bis 18Jahren 66 -3 und vom 14 . bis 16. Lebensjahr 30 H . WeiblicheBeschäftigte im Alter von 21 Jahren 75 F , vom 18 . bis 21. Le¬bensjahr 20 -Z . Lehrlinge im ersten und zweiten Jahr erhalten20 -3 , int dritten Jahre 30 F und im 4 . Jahr 40 Beide
Verhandlungsparteien erklärten sich bereit , das Ergebnis vorihren Auftraggebern zu vertreten .

Mitteilung der holländischen Regierungan den Exkaiser
TU . Berlin , 8 . Sept . Nach einer Mitteilung der hollän¬dischen Postvcrwaltung wird die Regierung künftighin _ den

Telegraphen - und Telephonverkehr im Hause Doorn schärferals bisher überwachen. Tin Delegierter der holl . Regierunghat beim Exkaiser vorgesprochen und erklärt, die holländischeRegierung müsse verlangen , daß der Verkehr des Kaisers mitseinen Anhängern in Deutschland unterbleibe.
Irland gegen England

WTB . London, 4 . Sept . (Reuter .) Die irische Antwort,die heute abend bekanntgegeben worden ist, erklärt, daß dasVolk Irlands keine freiwillige Union mit England anerkenneund das fundamentale natürliche Recht in Anspruch nehme, reinfür sich selbst zu wähle« und sein nationales Geschick zu ver¬wirkliche«. Die Iren hätten sich in überwältigender Mehrheitfür die Unabhängigkeit ihrer Republik erklärt und diesen Ent¬
schluß mehr als einmal bestätigt. England handele, als obIrland zum Abschluß einer Union mit ihm verbunden wäre,die eine Trennung verbiete. Gestützt auf diese Theorien neh¬men Regierung und Parlament in England das Recht in An¬spruch , über Irland zu herrschen und ihm Gesetze zu geben ,selbst bis zu dem Grade , daß sie das irische Geschick gegen denWillen des Volkes teilen und jeden irischen Bürger , der dieUntectanenpflicht ablehne, töten oder ins Gefängnis werfen.Die Ire « lehnen die ihnen am 20 . Juli übermittelten englischenVorschläge , die in fundamentaler Weise auf diesem englischenStandpunkt beruhen , unwiderruslich ab. Sie seien damit ein¬verstanden, datz ein neutraler , unparteiischer Schiedsrichterzwischen England und Irland entscheide . Die Iren würdennur Widcrstalid entgegensetzen, wenn die Engländer damitdrohten , ihren Standpunkt mit Gewalt zu unterstützen. Drohun¬gen mir Gewalt müßten ausgeschaltet werden, um es zu er¬möglichen , daß Bevollmächtigte zuiammentreten , die durch keineBedinaunaen verhindert würden, außer . durch Tatsachen selbst.

Die zweite Schlacht
Von Jakob Altniaier '

Die Diskussion über das neue Programm hat die gei- istige Schwere behoben, die unsere Partei jahrelang belastetesSeit der Bruderkampf in der sozialistischen Arbeiterschaftlangsani verebbt und die Kommunisten infolge ihrer un« !
heilvollen Putschtaktik in ohnmächtige Splitter abfallen,sind für viele Parteigenossen die Schranken gefallen, die sievon der Kritik an der eigenen Partei zurückgehalchn haben .Geistige Kämpfe haben der Sozialdemokratie nie ge¬schadet und daß sie jetzt wieder erwachen, zeugt von neuerGesundheit und Stärke . So wertvoll und erfreulich die
Auseinandersetzungen über den Prograinmentwurf sind , es ,scheint jedoch, als sollte das Pferd am Schwanz aufgezäumvwerden. Man will das Dach decken, bevor noch das Funda¬ment für das neue Haus gelegt ist. Was nützen uns diebesten Statuten und Behauptungen , bevor wir nicht die
Bedingungen und Voraussetzungen kennen , die die Parteiihren Handlungen bei den kommenden Ereignissen zuGrunde legen will . Solange wir für die bevorstehendenpolitischen Gefechte und wirtschaftlichen Schlachten kein klar
unirissenes Ziel haben, solange unsere Polstik von der Handin den Mund lebt, wie es im letzten Jahr leider zu oft,gewesen ist, solange wird kein Parteiprogrammentwurf be¬
friedigen.

Unser Endziel kennen wir . Daß wir die Republik unddie Demokratie sichern müssen, wissen wir . Darüber hin¬aus gilt es jedoch in Etappen vorwärts zu schreiten , undnichts anderes soll das Programm nach den Erklärungendes ParteivorstandeL enthalten , als diese Etappen zumSozialismus zeitlich und räumlich abzugrenzen. TerKrieg und seine Folgen haben deni Willen und der Kraft,des Proletariats enge Schranken gezogen. Daß uns aberder Friedensvertrag hindern soll , der sozialistischen Wirt¬
schaftsordnung einen Schritt näher zu rücken, ist falsch. ImGegenteil . Unsere Verpflichtungen gegen die Entente , dieSlot der Volksmasfen und die trostlose Lage unserer Finanz -
wirtsckiast zwingen uns zur Staats - und Gemeinwirtschaft.Hätte es das deirtsche Bürgertum begriffen , so wüßte es,daß der Kampf der deutschen Arbeiterschaft unlöslich ver¬bunden ist mit dem wahren nationalen Ringen um Einheitund Freiheit . Das Schicksal des deutschen Proletariatswird das Schicksal Deutschlands sein.Als wir am 5 . Mai das Ultimatum unterzeichnen muß¬ten, war es der Bankrott der bürgerlich-nationalistischenAußenpolitik . Sitz war bedungen durch den inneren Kurs
„Stinnes " und wahrlich nicht nach dem Willen der arbeiten¬den Klassen, denen nichts mehr verhaßt ist wie deutsch-
nationale Heldenmätiler , Kahr - Escherich-Orgesch , Balti -
kumer, Revancheraßler und Hohenzollernstreiter , die Vorbe¬
dingungen des 5 . Mai . Die Niederlage des Proletariatsin den dreijährigen politischen Revolntionskämpsen war .zugleich die politische Niederlage Deutschlands in der Welt-
polttik. Mit dem 5. Mai endet ein Buch, und das neue
Kapitel heißt : Ausführung des Ultimatums , Wirtschafts¬politik ! Für Diplomatenkünste gilt dabei das Wort Dan¬tes : „Laßt alle Hoffnung fahren .

"
Wieder erheben sich die gleichen äußeren und inneren

Gefahren und die gleichen Gegensätze. Das Bürgertum ,das sich nach außen wie nach innen von seinen Verpflich¬tungen drücken und die arbeitenden Klassen auch den Frie¬den, wie vordem den Krieg , bezahlen lassen möchte . Des¬
halb das Geschrei über die Unausführbarkeit des Ulti¬matums , weil die Besitzenden von ihren ungeheuren Kriegs¬und Nachkricgsgewinnen nichts abgeben wollen . Auf deranderen Seite die gewaltige Mehrheit des Volkes , die>
Friede und Versöhnung heischt , die Deutschlands Verpflich¬tungen erfüllt sehen möchte und erkennt, daß der Wegdurch die Steuergasse in einen Sack führt, in dem die Ar¬
beiterschaft und mit ihr Deutschland ersticken werden.Und hier beginnen die Aufgaben unserer Partei , diedas A und O des neuen Programms sein müssen, lieber ,die Steuervorschläge selbst brauchen wir nicht zu streiten.Es gilt der Satz des Fachmanns der Reichstagsfraktion,des Genossen Keil , der am 16 . August im „Vorwärts "
sagte:

„Darüber sollte sich jedermann klar sein, dass die Lösungdes Finanzproblems jetzt gefunden werden muß, wenn wir
nicht den Spuren Oesterreichs, Polens und Sowjet -Rußlandsbis ans Ende folgen wollen. Die Vorschläge drS ReichSkabi.nettS stellen aber keine Lösung dar . Nicht etwa nur deshalb,weil sie noch keine völlig rechnungsmäßige Deckung des Br -darfs bringen , sondern ihres Grundcharakters halber. Sie
vermehren zwar die Steuern in einem nie erlebten Masse»verteuern aber zugleich den gesamten Lebensbcdarf des Volkesin ebenso grossem Maße , belasten dabei die Lebenshaltungim umgekehren Verhältnis zur Möglichkeit der Einschränkung,,ziehe « Lohn» und Gehaltserhöhungen großen Massstabs nachsich, belasten das Wirtschaftsleben an der falschen Stelle , ver¬teuern die öffentliche Verwaltung , führe« darum , selbst wenneine augenblickliche Deckung gegeben schien, zu neuen große«Fehlbeträgen in Reich, Ländern und Gemeinden, zur Ver¬mehrung der schwebenden Schulden und zur Steigerung derRotensintflut , drücken de» Kurs der Mark weiter herab, ver¬teuern damit die Einfuhrgüter , verschlechtern unsere Handels¬bilanz, erhöhen die Papiermarksum - >e der Kontributlonsver -pflichtungen, füllen also das Loch io» HdeichShanShalt nicht a«S,schatten vielmehr alle Voraussetzungen »u seiner automatischen
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( Erweiteru »-:g mit all den schwere» Folgen , die wir bei un »
seren örtlichen Nachbarvölkern beobachten können."

Mit anderen Worten : Der Weg des Bürgertums führt
tvieöerum zu Len schwersten innen- und außenpolitischen
Konflikten . Noch sind die Stenern nicht eininal beschlossen
und bereits überschatten sie die Volkswirtschaft derart , daß
rin Streik dem andern folgt. Der finanzielle Bankerott
des Reiches wäre jedoch gleichbedeutend mit dem Verlust
der politischen Selbständigkeit und die vergangenen inneren '
Kämpfe ein Kinderspiel gegen die kommenden . Täusche sich
niemand über das Maß der Erbitterung , das sich heute
wieder in den notleidenden Schichten angesammelt hat.
Sozialistische Probleme klopfen an der Tür . Einzig mit
der Diskussion , wie die Stenern verteilt lverden sollen , wer¬
den wir ihnen näht gerecht -

, denn Stenern retten weder die
Staats - noch Volkswirtschaft , wögen sie angeseht sein - wie
sie wollen , Nennen wir es Erlassung der Goldwerte. Plan¬
wirtschaft , Sozialisierung . Verstaatlichung, lvie eS auch fei :
Deutschland muß die Bahn sozialistischer Ziele beschreiten.
Der innere wirtschaftliche Kampf muß mit den Waffen der
Arbeiterschaft geschlagen werden , wenn wir ihn nach außen
mit der kapitalistischen und imperialistischen Entente be¬
stehen wollen . Das bedeutet zugleich wirksame Arbeit für
die Internationale des Proletariats .

Hier sind die wichtigsten Wirkungen deS Versailler Frie -
drnSvertrags , über die auf dem Parteitag geredet werden
muß . Statt dessen hat sich der Parteivorstand begnügt, die
Tagesordnung mit einem Referat zu belasten , bei dem
tagelang alles und nichts gesagt werden kann . „Die Wir¬
kungen des Friedensverirags auf die innere und äußere
Politik " entspricht nicht dem, was uns auf den Nägeln
brennt und was die Massen von dem Parteitag erwarten.
Soll wieder eine stantSmännische Resolution gefaßt oder
sollten nicht die Wege in oller Gründlichkeit und Schärfe
diskutiert werden , die von selbst auf den Inhalt eines neuen
PrograniniS sowie auf den Zusammenschluß der sozialisti¬
schen Parteien führen?

Die wirtschaftliche Schlacht , die eigentliche Revolution
beginnt . Es wäre das größte Unglück, ließe sich unsere
Partei wieder vom Strudel erfassen und träfen uns die
Ereignisse genau so unvorbereitet, wie am 9. November
1918. Wenn se das Wort Paul Singers richtig war, so
gilt eS doppelt für Görlitz . Dieser Parteitag wird ein
Markstein sein und ein Entscheidungsmal für die deutsche
Arbeiterbewegung. .

Gerichtszeitung
Au Mannheim , 2 . Sepk . Vor der hiesigen Ferienstrafkammer
hatten sich 30 Angeklagte wegen . Diebstahls ober Hehlerein in
87 Einzelfällen zu veranuvorten . Die Hauptschuldigen waren
der 24 jährige Taglöhner Friedrich Hupp auS Imsbach und der
^3jährige Hausbursche Albert Toll auS . Tarmstaoi . Im ver¬
gangenen Jahre waren sie wegen Diebereien zu empfindlichen
,Gefängnisstrafen vcruricilt worden, der eine aber aus dem
Gefängnis und der andere aus dem Krankenhaus ausgcbrochen
Seither führten sie ein richtige? RäuberleLcn , wobei ihnen eilt
Gartenhaus zum Unterschlupf diente. Sie bestahlen Garten¬
häuser, Läden, Kleintierstülle usw., wobei ihnen innerhalb eines
halben Jahres Wein , Schnaps , Eier , Schinken, Obst , Zigarren ,
Zigaretten , Schokolade und andere Lebensmittel in die Hände
sielen. Nus der Exprchguthalle stahlen fie einen Ballen Stoff
und vier Oriemiepviche , Schreibmaschinen und andere? . Aus
einem auf der Slrccke haltenden Güterzuge stahlen sie nach
Erbrechen einer Wagenplombe beträchtliche Menge Genutzmittel ,
bis sie endlich von der Kriminalpolizei in ihrem Neste ausgc -
lioben toerden konnten. Hupp wurde zu sieben Jahre Zucht¬
haus, Holl zu sechs Jahren sechs Monaten Zuchtbaus und Ver¬
lust der Ehrenrechte auf 10 Jahre verurteilt . Fünf der Hehler
erhielten Ge 'ängniSstrafen von drei bis zehn Monaten , andere
Geldstrafen, während neun Angeklagte frrigcsprochen wurden.

Pmeigenssseu ! S1M den WaWnd!
f Mansir Lerennt
v. so 0 , 4 ’ -." - Roman von A . F . Pr « dost tx

" (Fortsetzung .)''
V, Solche Betrachtungen erweckten die Idee in mir, an Tiberge

zu schreiben , den ich immer so bereitwillig gefunden hatte, mir
zu helfen . Ich schrieb ihm von der nächsten Stadt , durch die
wir kamen. Ich gab keine anderen Gründe an, als wie sehr nö¬
tig ich einer Summe Geldes in Havre bedürfe, wohin Manon
begleitet zu haben, ich c.-ingestand . Ich bat ihn um hundert Pi -
fiolen . Wci ' e mir das Geld in Havre bei dem Psstdizektor au.
Es ist das letziemal, daß ich deine Liebe in Anspruch nehme,
und da »'.eine beklagenSiverte Geliebte mir für immer entrissen
wird, so kann ich sie nicht abreisen lassen, ohne ihr einig « Er¬
leichterungen zu verschaffen, die ihr grausames Geschick in etwa ?
zu mildern vermögen .

Die Hellebardiere wurden so unzugänglich, als sie die Hef¬
tigkeit meiner Leidenschaft erkannt hatten , daß sie ihre Forde¬
rungen bei jeder kleinen Begünstigung verdoppelten und mich
bald von allem entblößt Herten . Zudem ließ die Liebe mich keine
Rücksichten für meine Börse nehmen. Ich weilte vom Morgen
bis zum Abend an Manon ? Seite und bekam rächt Stunden fon-
dein Tage angerechne: . Kaum war ich ohne Geld, als ich mich
den Launen und Roheiten dieser sechs Elementen ausgesetzt sah,
die mich mit unerträglichem Hochmut behandelten . Sie konnten
sich in Paffy davon überzeugen . Die Begegnung mit Ihnen war
rin kurzer Lichtblick, den der Himmel mir schenkte . Ihre Teil¬
nahme für mein Leiden war meine einzige Empsehlung bei Ih¬
rem edlen Herzen . — Die Hufe , die Sie mir so freigiebig ge-
währten , bracher ich bis Havre und die Hellebardiere hielten ihr
Versprechen redlicher als ich erwartet hatte.

Wir kamen in Havre an . Mein erster Weg war nach der
Post. Tiberge hatte noch nicht Zeit gehabt, mir zu antworten .
Ich erkundigte mich, wann ich einen Brief von Paris erwarten
vnne . Er konnte erst in zwei Tagen ankommen, und mein Un¬
glück wollte , daß unser Schiff am Morgen eben des Tages ab¬
segeln sollte, in dessen Verlauf ich meine Sendung erwartete .
Wie soll ich Ihnen meine Verzweiflung schiidern ! Wie ! rief rch
au«, mutz das Unglück sich stets aufs äußerste steigern ? Manon
sagte : Ist unser elendes Leben denn auch so großer Sorge
wert ? Laß unS in Havre sterben, teurer Freund . Der Tod
soll unseren Leiden ein Ende machen . Weshalb unser Elend
in ferne, unbekannte Länder schleppen , wo uns jedenfalls ent¬
setzliche Qualen bevorstehen , da man mich zur Buße hinschickt?
Ja . laß un» sterben ! fuhr sie fort, oder gib wenigstens mir den
Tod. rmd suche «in besser «» LoS in den Armen einer glücklicheren
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Der Jubel imö die Reuse der MWMsusle«
öder deu Meulhelmrd au Werger

In der Eröffnungssitzung des deulschnationalen Parteitags
in München hat mit seinem schönsten Lügen -PathoS der Partei .
Vorsitzende Herzt jede Mitschuld an dem Morde Ecz ^crgers weit
von seiner Partei fongewiesen . Aber er hat sich verraten ; die
Deutschnationale Volkspartei fei, so meinte er. an der Ermor¬
dung Erzberger » genau so unbeteiligt Wie an dem Kapp-Putsch.
Lügner muffen ein gutes Gedächtnis haben — Herr Hcrgt möge
dasselbe schärfen taffen . Am 13. MÄz -fuchtr Her sozialdemokra¬
tische Abgeordnete Heilmann Herrn Hergt auf und fragte ihn .
o? die Deutschnationale Volkspartei im Interesse ver deutschen
Zukunft und Wicderaufrichluug öffentlich scharfe Stellung gegen
Kapp nehmen wolle ; Herr Hergt lehnte unbedingt ab und ver¬
sicherte , daß nach seiner Ueberzengung die .Arbeiterschaft kämpf,
unfähig und di« Herrschaft der Kap» und Lüttwitz gesichert sei.
Erst nach der Niederwerfung der Kappisten durch das . gesamte
werktätige Volk waren die Deutschnattonalen die Unschuldsengel ,
die von dem Kapp-Putsch völlig überrascht ihn von vornherein
für ein Wahnsinnsunternehmen gehalten und mit ihm nicht das
Geringste gemein gehabt hätten !

Genau so jetzt beim Morde ErzbergrrSk Erst hat man in
den klarsten und unzweideutigsten Worten aufgefordert , diesen
„Verräter ", „politischen Schädling " und „ReichSverderber" ge¬
waltsam zu beseitigen , dann , a!S an der Leiche deS Ermordeten
das ganze arbeitende Volk Rache schwur, rückte mau im Brustton
und BiedermannSmiene von der Tat ab .

Aber damit wird an der feststehenden Tatsache nichts ge¬
ändert . Daß

die große Waffe der Anhänger brr beiden Rechtsparteien
die Ermordung Erzberger » gewollt und bejubelt hat.

Noch heute rückt die . Kreuzzeitung " den widerwärtigen Meuchel¬
mord in eine Reihe minder vor 100 Jahren erfolgten Tötung des
russischen Spitzels Kotzebue durch den Studenten Sand . Als
ob die Weltgeschichte den Mordbuben , den die amerikanischen
Sklavenhalter gegen den Präsidenten Abraham Lincolm ent¬
sandten , auf eine Stufe stellte mit den Tyrannenmördern Grie¬
chenlands, denen da? freiheitsliebende Volk Ehrenmäler errich¬
tet hat ! Noch heute erklärt ein deutschnationales Blatt in Ost¬
preußen , daß Erzberger den Lohn erhalten habe, der ihm als
Landesverräter zugekommen sei» daß ihn ei » Schicksal ereilt
habe, das ihm wohl die meisten aationaldenkenden Deutsche» ge¬
gönnt hätte«.

Man soll doch einfach die Wahrheit gestehen : in unzähligen
Oberlehrerkollegien und Gerichtshöfen ist die Nachricht von der
Ermordung Erzbergrrs einfach mit Bravo begrüßt worden . Ein
in diesem Fall zuverlässiger französischer Berichterstatter hat
bei dem ganzen reichen Badepubliknm von Swinemünde nur
Gcnngtuung über die Mordtat beachten können. Der nüchterne
und vorsichtige ReichstcrgSpräsident Loebe hat in Berlin gehört,
wie die „gebildeten " Anhänger der llttchtSparteien auf offener
Straße über die Bluttat laut gejubrlt haben.

Man braucht nur in der Eisenbahn oder im Wirtshaus die
RechtSparttiler sprechen zu hören : der gegenwärtige Staat ist
ihnen die Schwriucrcpublik , die Minister Lumpen und Trottel ,
die ReichstagSmrhrheit Landesverräter und Feiglinge . Wirth
und Lump, Judenrrgiment , Schieberwirtschaft , sind dir alttäg .
lichen Gebrauchvworte in der Beurteilung von Staat und Regie¬
rung durch die Anhänger der RechkSpartrien.

Und damit es fes.gehalten werden kann, hier einige Bei¬
spiele von dem Jubel bei den Deutschuationalen bei dem Meu -
chelinord. Auf einer Gründungsfeier der Ortsgruppe Theodor
Körner des Deutsche» JugcndbundcS Bismarck im Rosenthaler
Garten in Berlin führte der Geschäftsführer der Deutschnalio -
nalen Volkspartei , Herr Strack nach einem Berichte der „Welt
am Montag " über die Ermordung Erzbergers auS :

„Wie ich soeben lese, ist der dicke, feiste, vierschrötige"
(allge¬

meine Heiterkeit. Zurufe : Sehr gut ! Heil ! usw . ) „ReichSvcrder-

ber Erzberger erfchoffen wordcn ! (Minutenlanges Händeklat¬
schen ; Heilrufc . ) Wir freuen unS darüber, daß Deutschland von

. einem seiner Schädlinge befreit ist. (Beifall . ) Wir tragen dir
volle Verantwortung für diele Tat . Es ist durchaus christlich,wenn wir unsere Freude darüber ausdrückcu, denn was man als
Böser erkannt hat, muß man beseitigen . (Allfeirige Zustim¬
mung .)"

Die „Pommersche Tagespost ", das führende Organ der
iDeutschnatronalen Pommerns schrieb :

„So hat denn der Viclgehätzte , der schon einmal in Weimar
nur durch heimlich« Flucht den Händen ergrimmter Soldaten
entrann , ein unrühmliches Leben durch einen unrühmlich-ttagi ,
fchc» Tod geendet . Der erste Gedanke bei Erhalt dieser Kunde
mag wohl in weiten Kreisen ein gewisses Gefühl der Befreiung
nnSlöfen , nicht der Befriedlgnng , denn niemals schafft grauen ,
volle Tat rascher , von Zorn und Ingrimm grleitcter Hände sol¬
ches Empfinden in fühlenden Menschenherzen . Vielmehr ist er
nur ein Gedanke, jenem vergleichbar , dem Schillers Tell Worte
verleiht , da den Vogt Geßler der tötende Pfeil erreicht: Du wirst
drm Lande nicht mehr schaden ."

Und im „Deutschnationalen Abendblatt " des NeichStagSabge, ■
ordneten Wulle trat der alte Offiziershaudegen Zimmermam ;
für die feigen Mordbuben als die „Vollstrecker deS nationale !»
GewiffenS " mit diesen Sätzen ein :

„DaS große Kotzen kommt einem an ob der Behandlung de»
Falles in einem Teil der Rechtspresse bi ? in die deutschnationale
Presse hinein . Sir wackeln vor Traurigkeit und Demut ordent¬
lich mit den Ohren , wie ein alter Karrengaul , der sie nicht mehr
steif halten kann. Und die Täter weroen bereitwilligst verurteilt, ,
auf Vorschuß, d. IL noch ehe man ihre Person und ihre Beweg¬
gründe kennt. Man verpflichtet sich feierlichst, sie unter allen
Umständen verabscheuungSwiirdig zu finden , gleichviel, ob sie sich
alö Vollstrecker des nationalen Gewissens gefühlt haben, oder sich
als bolschewistische Agenten entpuppen sollten .

"
AuS Hamborn wird der Dena berichtet: Als die Nachricht

von der Ermordung ErzbergerS in Hamborn bekannt wurde, ließ
ein Leutnant der Schutzpolizei feine Hundertschaft antreten und
hielt an seine Leute folgende Ansprache:

„Kameraden , ich habe Euch eine freudige Mitteilung zu
machen. Ein Revolutionsschwein ist verreckt . Hoffentlich fvlge»
ihm bald alle andere» RevolutionSfchweine nach ."

Zu den deutschnationale » Provinzblätter », die anläßlich der
Ermordung Erzbergers in Orgien der Roheit schwelgten, gehört
auch der „Lauenburger Anzeiger ". Ec schreibt in seiner Num¬
mer 200 vom 28. August 1921 :

„Wir haben kein Mitleid mit dem Geschick eines Mannes ,
der kein Mitleid hatte mit dem Geschick seines Volkes. Millio¬
nen werden an seinem Grab stehen und ihm den Fluch eines ge¬
schändeten und verelenden Volkes nachsenocn. Deutschland
hat Ruhe vor ihm."

Einen Gipfel erklimmt auch der deutschnationale Parteise ,
kretär W. Mahrin , der in Nr. 291 der „Stralfunder Zeitung "

sein Urteil über den Mord in dem lapidaren Satz formuliert ;
„Nicht der Mörder , der Ermordete hat schuld ! " Er trifft sich im
Geiste mit dem Pastor Klatt aus Neustadt in Oberschlesien, der
nach Meldung des „B . T .", im Lehrerzimmer des Gymnasiums
gesagt hat : «Erzberger tut mir nicht leid, mir tut nur leiv, der
ihn erschaffen hat." Herr Klatt ist Deulschnationalrr . Als Pa -
stör vertritt er wahrscheinlich mit besonderer Gründlichkeit die
deutschaationale Programmforderung auf „Vertiefung deS christ¬
lichen Bewußtseins ".

Jeder Gipfel deutschnationaler Roheit wird noch durch einen
andern überholt . In der „Bielefelder Tnrnzeitung " ist zu lesen :

Detmold , 28. Aug . Das folgende unerhört rohe Vorkomm-
nich hat sich in der „Grotenburg " am . Herman " am Freitag zu¬
getragen . Dort fand ein Konzert statt, als die Nachricht von
dem feigen Meuchelmorde an Erzberger bekannt wurve . Eine
Anzahl wildgewordcner Rechtsbolschewisten veranlaßt « daraufhin
die konzertierende Kapelle , einen „Jubcltnsch " und „Deutsch¬
land , Deutschland über alles " ' und „O Deutschland hoch in
Ehren " zu spielen . Und es geschah unter dem tosenden Beifall
rasender Rationalisten .

Geliebten . — Nein , nein ! rief ich auS, an deiner Seite Unglück -
lich zu sein, deinen Kummer zu teilen , ist mir das beneidens -
werteste Schicksal !

Aber ihre Reden ließen mit zitern , da fie verrieten , was
in ihr vorging . Ich zwang mich, eme ruhigere Miene anzuneh -
men, um sie von diesen Todesgedanken abzulenken, aus ihrer
Trostlosigkeit aufzurütteln . Auch fernerhin blieb ich diesem Be¬
nehmen treu und habe erprob! , daß nichts so sehr dazu dieni ,
de» Mut des WeibeS aufrecht zu hal: en , als die Unerschrockenheit
des Mannes , den eS liebt.

Als ich die Hoffnung ausgeben mußte. TibergS Hilfe zu
empfangen, verkaufte ich mein Pferd . Das Geld, das eS mir
einbrachte , sowie der Rest desjenigen , das ich Ihrer Großmut
verdankte, betrug die Summe von siebzehn Pistolen . Sieben
davon verwendete ich zum Ankauf von einigen Manon nötigen
Gegenständen ; die anderen zehn bewahrte ich sorgsam, als
Grundlage unserer Hoffnungen in Amerika . Es kostete mich
nicht die geringste Mühe , aus dem Schiffe Aufnahme zu finden ,
da man ohnehin junge Männer suchte , die freiwillig in die Ko -
lonie auswandern wollten . Ueberfahrt und Kost bekam ich un¬
entgeltlich . Da am nächsten Tage die Bricfpost nach Paris ab¬
ging , so ließ ich einen Brief für Tiberge zurück . Er mußte
ungemein rührend und ergreifend sein, da er ihn zu einem Tut -
schluß brachte , den nur höchste Freuudschasi und reinster Edel¬
mut einem Menschen eingeben kann.

Wir setzten die Segel auf . Der Wind blieb unS günstig .
Ich bewog den Kapitän , mir und Manon einen abgesonderten
Raum zuzuweisen . Er war so gütig , uns mit anderen Augen
zu betrachten als unsere übrigen erbärmlichen Gefährten . Ich
halte ihn schon am ersten Tage beiseite genommen und ihm einen
Teil meiner Leiden erzählt, um seine Beachtung auf mich zu zie¬
hen. Ich glaubte keine schmähliche Lüge zu sagen, als ich ihm
mitteilte , ich sei mit Manon verheiratet . Er stellte sich , als
glaub te er es, und sicherte mir seinen Schutz , den er uns auch
auf der Reise redlich angediehen -ließ , indem er dafür sorgte,
daß wir anständige Kost erhielten, und da seine Rücksichten uns
auch die Achtung unserer Leidensgefährten eroberten. Ich wachte
unaufhörlich darüber, daß Manon jede Unbequemlichkeit erspar» j
wurde . Sie bemerkte eS wohl, und dieser Umstand, sowie ihre
warme Erkenntlichkeit für den außerordentlichen Schritt, den ich
um ihretwillen tat, machten ihre Liebe so zärtlich und leiden¬
schaftlich , daß wir gegenseitig in Liebesdiensten wetteiferten . Ich
grämte mich nicht >m geringsten um Europa , im Gegenteil , je
mehr wir uns Amerika näherten, um so ruhiger und weiter
wurde mir umS Herz. Wäre ich sicher gewesen, dort nicht an
dem Notwendigen Mangel zu leiden , so hätte ich Gott gedankt,
daß er unserem Schicksal eine so glückliche Wenduna gab.

Nach zweiinonatiger Seefahrt landeten wir endlich am er»
sehnren Gestade. Beim ersten Anblick bot das Land nichts An¬
genehmes . Unfruchtbare , unbewohnte Landstrecken , und hier
und da einige vom Sturme zerfetzte Bäume und Sträucher .
Von Menschen oder Tieren keine Spur . AIS wir aber einige
Schüsse abgefeuert hatten , kam eine Schar Einwohner von Neu »
orlcanS , die eine lebhafte Freude über unsere Ankunft zeigten ,
herbei. Wir hatten die Stadt nicht sehen können, weil sie hinter,
einem Hügel versteckt liegt .

Die armen Leute überschütteten uns mit Fragen über
Frankreich und die einzelnen Provinzen , wo ihre Heimat war.
Sie umarmten uns , als wären wir Geschwister oder teure Ka¬
meraden , gekommen, um ihr Elend und ihre Einsamkeit zu
teilen . Wir giggen mit ihnen nach der Stadt , waren aber er¬
staunt , zu sehen, daß das , was man uns als eine hübsche
Stadt geschildert hatte , nur ein Haufen armseliger Hütten war.
Das Haus des Gouverneurs zeichnete sich durch seine Höhe
und bessere Lage aus . es war vou einigen Erdarbeiten geschützt
und von einem breiten Graben umgeben .

Man stellte uns ihm vor. Er sprach lange Zeit leise mit
dem Kapitän , wendete sich dann zu uns und sah die mit dem,
Schiff angekommencn Mädchen der Reihe nach an . Es waren ,
ihrer dreißig , da sich in Havre noch ein Zug mit dem unsrigen
vereinigt hatte . Hierauf lieh der Gouverneur einige junge
Leute der Stadt rufen , die sich nach einer Gaiin sehnten . Di «
hübschesten Mädchen wurden den Angesehensten zucrkannt, die
übrigen verlost . Mit Manon hatte der Gouverneur noch nicht :
gesprochen, als die ganze Gesellschaft sich aber entfernte , be¬
hielt er sie und mich zurück .

Der Kapitän sagt mir , daß ihr verheiratet seid, begann er,
und daß er euch als Leute von Bildung und Geist kennen lernet .-
Ich spreche nicht von den Ursachen, die schuld an eurem Unglücke
sind ; besitzt ihr aber wirklich so viel Achtbarkeit, wie ich in
euren Mienen lese, so werde ich alles aufbieten , euer LoS zw
erleichtern, und ihr könnt sogar dazu beitragen , mir den Auf¬
enthalt in diesem öden, wüsten Lande angenehmer zu mache »,

Ich antwortete ihm in einer Weise , die ihn in seiner gute»
Meinung von uns bekräftigen sollte . Er gab Befehl , unS eia »
Wohnung zu besorgen , und behielt uns beim Souper . Für den
Chef einer Bande armer Verbannter fand ich ihn sehr lieebnS»
würdig . Vor Zeugen stellet er keine Frage über unsere Auen-
teuer , das Gespräch war ein allgemeines und sowohl Manon
als ich bemühten uns , dasselbe anziehend zu machen .

(Fortsetzung folgt .).
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Der lUablparieiiag der badischen Sozialdemokratie
Durlach. 4. September 1921.

Um 0. 15 Uhr vormiitags wurde der in der Festhalle zuDurlach, die mit den deutschen und badischen Farben geschmücktwar , statts-ndende außerordentliche Parteitag der sozialdemo¬kratischen Parte : Bodens eröffnet. Voraus ging ein wirkungs¬voll und packend vorgctrogener Chor des Sängerbundes Vor¬wärts von Durlach und Arbcitergcfang - und Turnverein vonAue .
Die Präsenzliste ergibt laut len , späteren Bericht der Man -

datSprüfurigSkommissivn insgesamt List Anwesende und zwar ,179 Delegierte . 20 Mitglieder des Bezirksvorstandes und Be¬
zirksausschusses. ReichStagSaög . Gen. Tr . Braun vom Partei »Vorstand . Gen . Gerifch -LudwigShafen von der Pfalz . Gen. Wid»mann -Offcnbach von Hessen, 7 Landtagsabgcordnete und 7
Pressevertreter .

In einer Eröffnungsansprache gedachte der Vorsitzende de»Bezirksvorstandes. Abg . Gen . Strobel , zunächst des dahinge»
gangenen Mitgliedes des Bezirksvorstandes Georg Pfeiffle vonMannheim , besten Wirken von Jugend an bis zu seinem Tode
unermüdliche Arbeit für den Sozialismus war . Hierauf er¬innerte der Vorsitzende nach Begrüßung der Delegierten und
Gäste an die großen Ereignisse, die an der Partei , am badischenund am deutschen Volke seit dem letzten Parteitage in Baden-Baden vorüberzogcn. Wir müsten jetzt auskosten, was die Natio¬
nalisten und Militaristen verschuldeten. Wir sind der Arbeiter¬
schaft zu Tank verpflichtet, daß sie sich nicht der Putschtaktikverfielen . In Abwehr mußten wir uns zur Orgesch stellen . Die
Regierung tat sowohl gegenüber den Putschisten von links wierechts ihre Pflicht! Nun gilt es den Kampf für die Republikaufzunehmen .

Der Meuchelmord an Erzberger
galt der Republik. Der Meuchelmord löste gewaltige Kundgebun¬
gen au», bei denen Baden seinen Mann stellte. Mit den Kund¬
gebungen ist jedoch die Arbeit nicht getan. Dies zeigt der gegen¬wärtige deutschnationale Parteitag in München, woselbst wieder
eifrig die monarchistische Propaganda entfaltet wurde. In
Heidelberg ladet der

„Bund der Aufrechten"
oie nationalistisch-monarchistischen Kreise auf 11 . September zueiner Tagung ein. Auch

Prinz Heinrich von Preußen 1 " " l
soll vom 21 . bis 23. September nach Heidelberg kommen, wobei
ihm der „Bund der Aufrechten" ein Ständchen bringen will
Wir werden also vor großen Kämpfen stehen . Es gilt die Volks¬
rechte bis zum äußersten zu verteidigen. Hierbei bedarf die Re¬
gierung der Hilfe des Volkes . Die Regierung kann bei ihremKampfe gegen die Reaktion auf die Nntcrstützuug der sozialdemo¬
kratischen Partei rechnen (Beifall ) . Das Maß der werktätigen
Bevölkerung gegenüber der Verhetzung der Reaktion ist voll .
Wehe ihr, wenn sie die Zeichen der Zeit nicht versteht (Beifall ).Der Badische Parteitag ist eröffnet.

Als Tagesordnung des Parteitages wird angenommen :
1 . Die Landtagswahl in Baden. Referent : LandtagSabg.

Gg. Strobel -Mannheim . 2. Feststellung der Landesliste.
Referent : LandtagSabg. Gg. Strobel -Mannheim . 3 . Die
politische Lage im Reiche. Referent : Reichstagsabg. Osk.
Geck -Mannheim .
Als Vorsitzende des Parteitages werden gewählt : Strobel -

Mannheim und Weber-Durlach.
Hetzel-Durlach begrüßt als Vertreter der Durlacher Organi -

fation den Parteitag .
Außerhalb der Tagesordnung erhält das Wort zur Begrü¬

ßung des Parteitages

NcichStagsnbgeordnneter Tr . Adolf Braun
vom Partcivorstand -Bcrlin :

Die Tatsache, daß mich der Parteivorstand hierher sandte,zeigt die Wichtigkeit der Verhandlungen . Die Republik ist in
Gefahr . Die Republik hat keinen besseren Schutz als die So¬
zialdemokratie. Wenn mich der Partcivorftand trotz der in
Berlin vorliegenden Riesenarbeit hierhersandte, so geht daraus
die Wichtigkeit des Parteitages hervor und gleichzeitig die Be-
dentung , die der Parteivorstand den badischen Parteigenossen,dem Lande Baden und den badischen Landtagswahlcn zumiht.
Gleichzeitig übernahm ich auch die Verpflichiung. die bayerische
Sozialdemokratie , die vor großen Kämpfen steht , zu vertreten .Der Mord an Erzberger beleuchtet bengalisch

die Situation in Druischland.
AvS ist am Mord vor allem beachtlich, daß die Chauvinisten, die
Steuerfeinde , die Militaristen , die Monarchisten die Mörder sind,
mag nun der Mörder au ? Jena , Heidelberg oder Berlin stam¬men. Mr wissen , daß der Mord lebhafte Befriedigung bei Stu¬
denten und Offizieren auslöste, die die Restauration der Mon¬
archie und des DrciklassenwahlrrchtS erhoffen. Wir wissen, daß

der EntscheidungSkampfin Süddeutschland
geführt wird . Heute flüchten sich die preußischen Reaktionäre
dou Preußen in da? Bayernland des Herrn von Kahr . Wir
« ollen , daß Rcichsrccht , Landrecht drichr. Dies muß auch für
Bayern gelten. In

Nordbaycrn
werden sich unsere Genossen besonders dafür in» Zeug legen
(Beifall ) . Wir werden aus Nordbaycrn in den nächsten Tagen
hierüber noch mehr hören. Wir wollen nicht nur Resolutionen
fasten, sondern mehr tun, um zu zeigen , daß Reichsrecht Land-
recht brechen nruh. Nord und Süd muß zusammensicheu, um
dem Reiche zu geben , wa» de» Reiche» ist. Wir verlangen , daß
der Wille d« S Resthe « in ollen seinen Teilen zur Geltung kommt .
Di« badische Regierung Hai durch ihre begrüßenkwerie Kund¬
gebung bargetan , daß sie fest hinter der Reichsregieruug steht.
Unsere reaktionären Gegner lverden den Versuch machen » mit den
LrbenSmittelzufnhre « die großen Städte zu bedroben. Wir
brauchen jedoch diese Drohungen nicht allzu ernst nehmen. So
ernst auch die Situation ist , durch Absperrung der Lclicntzmittrl.
»» fuhren wird Rordbavern nickt zum Monarchismus gezwungen
werden. Das gleiche gilt auch für andere Teile Deutschlands/
Alles zeigt die Rotwc-. ' ia -'eit zur lebendigsten Solidarität .

Die badischen Wahlen
werden zeigen, wie das dentsche Volk denkt . Sie werden bis ins
letzte Dorf in Deutschland ihre Schotten werfen . Baven muß
bei den Wahlen »eigen , daß die Revublik in sicherer Hat ist.
Pflicht der Parieigenossen ist eS deshalb, ihre Pflicht zu tun
(Lebhafter Beifall ).

Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten.

Heber die Landtagswahl am 30. Oktober 1921
referiert

LandragSabgeordneter Gg. Strobel -Mannheim :
Zwischen der letzten FriedenS-LandtagSwahl und der bevor¬

stehenden ersten ordentlichen Landtagsnmbl feit dem Zusam -
menbruch im November 1918 liegen 4K KriegSjahre mit all
ihren Leiden, ihrer Trauer , dem Hunger und den Entbehrun -
gen. Durch eine unverantwortliche Politik der KrirgSoerlän-

gerer, geführt von Ludendorff und Helfferich , verpaßte Deutsch¬land alle Möglichkeiten , um zu einem erträglichen Frieden zukommen . Als es zu spät war und die Front zusammenzu-
vrechen drohte, verlangte Ludcndorff gegen Ende September1918 von der erst zu bildenden Regierung des Prinzen Maxvon Baden innerhalb 24 Stunden die Abschickung des Friedens¬
angebots an dir Entente . Obwohl das Verlangen Ludendorffs
allgemein überraschte, entsprach ihm die Regierung . Doch war
es zu spät, die deutsche Kraft war erschöpft und der

militärische Zusammenbruch
erfolgte, bevor es zu geordneten FriedenSverbandlungen kam.

Dem militärischen Zusammenbruch folgte der staatliche .Der monarchische Obrigkcitsftaat , der ein Klassrustaat gegen die
Minderbemittelten war , wurde beseitigt und durch den demokra¬
tischen BolkSstaat ersetzt mit der Vereinigung der politischen
Macht in der Volksvertretung bei Gewährung des allgemeinen,
gleichen , direkten Wahlrechts an alle , über 20 Jahr alten
Staarsbürger ohne Unterschied des Geschlechts zu sämtlichen
Verwaltungskörperschaften. Durch Verleihung des Volksvor¬
schlags - und Vcrwerfungsrechts an die Stimmberechtigten istdem Volke weitgehendster, direkter Einfluß auf die Gestaltungder Gesetzgebung gesichert . Alle Borrechte des Besitzes , des
Adels, der Abstammung sind beseitigt und damit die sozialde¬
mokratischen Forderungen für staatsbürgerliche Gleichberechti¬
gung ^ erfüllt . Entsprechend der veränderten staatlichen Grund¬
lage änderte auch die Sozialdemokratie ihre Stellung zum Staat .Aus der den Klassenstaat negierenden Sozialdemokratie wurdeeine, den demokratischen Volksstaat stützende Sozialdemokratie.Der plötzliche Zusammenbruch in den Novembertagen zei¬
tigte innere Wirren auf Wirren . Bcrkrochrn sich die einst Herr¬
schende« bei Revolutionsausbruch feige und ließen Monarchieund alles im Stich, so arbeiten sie heute mit immer größerem
Nachdruck an der Zurückgewinnung ihrer frühere« Macht . Trä¬
ger dieser Bewegung find die Parteien , welche ihre Firma von
Konservativ in Deutschnationale und von Nationalliberale in
Deutsche Bolkspartei änderten , da die Politik dieser Parteienund ihre? sonstigen Anhanges nach dem Kriege im schlechtesten
Ruf bei der übergroßen Mehrheit de ? deutschen Volkes stand .
Mit der Firmenänderung haben sie ihre politische Auffassuna
nicht geändert . Sie sind heute noch Monarchisten und Milrra -
risten und scheuen kein Mittel zur Wiederaufrichtung des ehe¬
maligen monarchischen Obriakeitsstaates . Reben einer gemei¬nen Preflehetze gegen treue Republikaner,

mordet man hervorragende Führer
solcher Parteien , welche den heutigen Staat und seine Verfas¬
sung stützen. Daraus ergibt sich, daß der Bolksstaat immer
noch sehr stark bedroht ist ; ihn zu sichern und zu festigen , gehörtmtt zu den vornehmsten Aufgaben der Sozialdemokratie. Die¬
jenige Regierung des Reiches , welche den Volksstaat von den sa¬botierenden Beamten reinigt , die Republik und die Volksrechte
gegen die Angriffe der Militaristen und Nationalisten schützt und
die Verwaltung und Justiz demokratisiert, wird jederzeit auk die
Unterstützung der Sozialdemokratie rechnen könne ».

Diese fast ausschließlich reichspolitischen Fragen werden im
Wahlkampf eine hervorragende Rolle spielen. Bemühten sichdie bürgerlichen Parteien vor dem Kriege den Wählern begreif¬
lich zu machen , daß Reichs - und Landespolitik nichts miteinan¬
der gemein hätten , so ist diese Auffassung gründlich zerstört
durch die neue Reichsverfassung, in welcher der Grundstein füreine deutsche Einheitsrepublik gelegt ist . Das Reich hat sich des¬
halb das Recht der Gesetzgebung gesichert über Fragen , die frü¬
her ausschließlich zur Zuständigkeit der Bundesstaaten gehörten.So ist ganz allgemein bestimmt: ,

Reichsrecht bricht Landesrecht.
Auf dem Gebiete der Schulwesens kann das Reich durch ein

Grundgesetz die Richtung des Neuaufbaues bestimmen . Die
Veränderung der Grundlagen unserer Wirtschaft durch Verge¬
sellschaftung usw. gehören ausschließlich zur Zuständigkeit des
Reiches . Außerdem ging die Finanz - und Ctcuerverwaltungund die Verwaltung der Eisenbahnen auf das Reich über . AufGrund dieser erweiterten Zuständigkeiten des Reiches sind der
landespolitischen Tätigkeit enge Grenzen gezogen .

Obwohl dem so ist , so find die landespolitischen Ausgaben
nicht unwesentlich für den Neuaufbau des Reiches und seiner
Wirtschaft. Reich und Länder find heute viel enger miteinander
verbunden , ihr getrenntes Arbeiten ergänzt sich gegenseitig .
Für den Kurs der Reichspolitik bildet die Politik der Einzel¬länder einen nicht zu unterschätzenden Faktor ; denn die Länder
sind durch ihre Bertretunge » im Reichsrat in der Lage, die
Reichsgesetzgebung entscheidend zu beeinsluffea. Die Einwir¬
kung der Länder auf die Reichsgesetzgebung wird der Zusam¬
mensetzung der Länderregierungcn und ihrer parlamentarischen
Vertretung entsprechen. Ein stark sozialistisch beeinflußter
NeichSrat wird bestimmt besiere Gesetzentwürfe zur Vergesell¬
schaftung, für den Aufbau der Schule, für Ausgestaltung der
sozialen Fürsorge und des Arbeitsrechts , für Schaffung von Be.
sitzsteuern u . a . trt . an den Reichstag bringen , als ein aus¬
schließlich aus bürgerlichen Vertretern bestehender Rcichsrat.All das bestätigt die große Bedeutung der landespolitischen Auf¬
gaben ; deshalb sind die Wahlen zum badischen Landtag nichtminder wichtig , alz jene zum Reichstag.
Welche Bedeutung haben nun die badische« Landtagswahlrn ?
und um was wird gekämpft, wird man fragen . Diese Frage zubeantworten , will ich mich in folgenden Ausführungen bemühen

Mit der Schaffung deS parlamentarischen Regirrnngss !;-
stemS ist die Wahl der Landtagsabgeordneten gleichfalls die
Wahl der Regierung geworden, da heute die Minister von der
Volksvertretung gewählt werden müssen . Wie sich die Regie¬
rung zusammensetzt, kann dem werktätigen Bolke durchaus
nicht gleichgültig sein.

Eine rein sozialistische Regierung wäre ideal ; sie kam bi»
jetzt nur in solchen Ländern zu Stande , wo sich bei der Wahl
sozialistische Volksmehrhciten ergaben . Für Baden traf das
nicht zu, deshalb beteiligte sich die Sozialdeinokratie an einer
Koalitonsregerung mit dem Zentrum und der Demokratischen
Partei . Bei der Stärke unserer Partei im Landtag und in der
Negierung war es bis jetzt möglich , eine unserer Stärke gerechtwerdende, befriedigende Politik zu machen . Tie geleistete Ar¬
beit im ganzen kann ich übergehen, da dieselbe eine vorzügliche
Würdigung durch den Genossen Grünebaum in mehreren Arti¬
keln der Parteipresse erfahren hat, deren Studium der Patrei -
genossenschaft aufs Wärmste zu empfehlen ist. Da auch nach der
Neuwahl des Landtages in Baden nur eine Koalitionsregierung
möglich sein wird, gilt für den Eintritt der Sozialdemokratiein eine solche, daß

1 . die in die Regierung eintretenden Parteien sich ohne
Bedenke » zur Verfassung der Republik und deren Schutz be¬
kennen.

2. Der Einfluß der Sozialdemokratie so stark ist, daß eine
Politik getrieebn wird , die von ihrem parteipolitischen Stand¬
punkt ans vertretbar ist.

Au den Wählern liegt es daher, sich der Bedeutung ihrer
Entscheidung bewußt zu werden. Ministerposten sind heute po-
litische Machtpositionen, die ohne Rot nicht preisgegeben werden
dürfen . Gerade die jetzigen Vorgänge bestätigen das anfS Nach¬
drücklichste. Mit dem Erstarken der Reaktion ist cS wahrlich nicht
xleichgültg , in wesserx Händen die Polizeiverwaltung ist ; welche

Begünstigung wäre es heute für die Reaktion, wenn noch tnm
sozialiftcnreine Reichsregieruug vorhanden wäre . ES ftünds
sicher um den Bestand der Republik und de» in der Verfaffun-vcrankertcn Volksrcchtcn bedeutend schlimmer. Ebenso sind Mi¬
nisterposten wichtig für den weiteren demokratischen Ausbau der
Bczirksverwaltnng die Säuberung der Verwaltung von den ,den Volksstaat sabotierenden Beamte », Reorganisation der Po¬
lizei zu einer zuverlässigen Schutziruppe für die Republik und ihre
Verfassung. Für die Bekämpfung der Orgrschverbände und der
sonst von den Reaktionären für den gewaltsamen Umsturz des
heutigen Staates unterhaltenen Vereinignngeii bietet ein so-
zialistischer Minister die beste Gewähr . Die Richtigkeit dieser
Auffassung bestätigte der energische Kampf des Genossen Rem.
mele als Innenminister gegen die Orgesch in Baden. Durch
seine Arbeit wurden den badischen Escherichen rund 8000 Ge¬
wehre und Karabiner , etwa 100 große und kleine Maschinenge¬
wehre, rund 1000 Seitengewehre und viel sonstiges Munition ?«
und Hilfsmaterial abgenommen . (Bravo ! ) Aus alledem er¬
wächst uns die Pflicht, den Wahlkampf zu führen unter dem Ge¬
sichtspunkte : a

Stärkung deS sozialistischen Einflusses im Landtag und der >
Negierung . !

TaS größte Sorgenkind der politischen Arbeit ist die Finanz «
und Steuerpolitik .

Durch die Beseitigung der Steuerhoheit der Länder und
Gemeinden wird ein steter Kampf entbrennen mit dem Reichum die Anteile an den Reichsstcuern für die Länder und die
Gemeinden. Für eine selbstständige Steuergesetzgebung durch ■
die Gemeinden und Länder dürfte sehr wenig mehr verbleiben,da das Reich fast alle Steuerqnellen ausschöpfenmuß, um die aus
dem verlorenen Krieg entstandenen Verpflichtungen erfüllen zukönnen . Der verlorene Krieg, dessen Ausgang durch die Politikder Kriegsverlängerung , von den Trägern des früheren monar¬
chischen Obrigkeitsstaates verschuldet worden ist, hat eine unge¬
heure Schuldenwirtschaft und damit ein Sinken des Geldwertes
und eine Verarmung Deutschlands gebracht. Hart und kaum
erfüllbar sind die Deutschland durch den Friedensvertrag auf-
erlegten finanziellen Verpflichtungen . Ta der heutige Volks-
staal den verlorenen Kriea liquidieren muß , ist ihm für die
Steuergesetzgebung die Freiheit der Entscheidung begrenzt, denn
Artikel 248 des Friedensvertrages bestimmt:

„Alle Vermögenswerte und Einnahmequellen Deutsch¬lands und der deutschen Bundesstaaten haften an ersterStelle für die Bezahlung der Wiederherstellung und aller
anderen Verpflichtungen, die aus dem vorliegenden Vertrageoder aus allen ihn ergänzenden Verträgen und Abmachungenoder aus Vereinbarungen herrühren , die zwischen Deutschlandund den alliierten und assoziierten Mächten während des
Waffenstillstandes und dessen Verlängerung abgeschlossenwurden .

"
Die Ententemächte haben hier also Vorsorge getroffen, daß

die Friedensbedingungen auch erfüllt werden. Für die Sozial¬
demokratie erwächst aus dieser Sachlage die Aufgabe, sich dafür'
einzusctzen , daß die Steuerlasten entsprechend der Leistungsfä-'
higkeit auf die Gesamtbevölkcrung verteilt werden. Außerge-
füllung des FriedcnsvcrtrageS wird jeder Einwohner mit 900
wohnlich ist der Finanzbedarf des Reiches . Allein zur Er -
Mark pro Jahr belastet, dazu kommt noch der Finanzbedarf des
Reiches , der Länder , der Gemeinden und der Kreise , der min -'
bestens pro Einwohner gleich hoch ist . Es ergäbe sich daraus
eine Belastung für eine 8 köpfige Familie von 9000 M pro Jahr .Durch direkte Steuern die erforderlichen Beträge aufzubringen
ist selbst dann unmöglich, wenn man die Einkommen mit minde¬
stens 40 Prozent und ansteigend bis zu 90 Prozent besteuernwürde. Zugegeben, daß durch direkte Steuern allein der Finanz -
bcdarf nicht zu decken ist und indirekte Steuern nicht zu umge - '
hcn sind, so wird das neue Steuerbukett der ReichSregierung'
gleichwohl den Bedürfnissen des werktätigen . Volkes nicht im'
Entferntesten gerecht . Die soziale Not der Lohn - nnd Gehalts¬
empfänger, der Sozial - und Kleinrentner werden in demselben
nicht berücksichtigt . Aufgabe der Sozialdemokratie ist es, diesen
Steüergesetzen ein Gesicht der sozialen Gerechtigkeit und der
Erträglichkeit zu geben. Beschränkung der Steuern auf den täg¬
liche« Verbrauch, stärkere Belastung des Besitzes , sowie Erhöh¬
ung der sogenannten Luxus - und Gruußsteucr muß dabei das
Leitmotiv fein.

Sind die badischen Staatsfinanzrn bis jetzt noch halbwegs,geordnete, so kommt hierfür der Sozialdemokratie das Hauyt-
verdienst zu ; denn durch ihre Anträge auf Erhöhung der Ver - I
mögenSsteuer bei den höheren Vermögen wurden der badischen '
Staatskasse die erforderlichen Beträge zugesührt. Alles Jam¬mern und Heulen der Industrie , des Handels , des Gewerbes,der Landwirtschaft hilft da nichts . So wie die Lohn - und Ge¬
haltsempfänger den Steuerabzug Hinnahmen um eine Gesun¬
dung der Finanzwirtschaft herbeizuführcn , ist auch von den
übrigen Ständen zu vcrlangeit , daß sie steuerlich das leisten ,was ihren Verhältniffcu entspricht. Immer noch können in
Deutschland Schieber- nnd Wuchergewinne gemacht werden . !
Aufreizend wirkt oas

verschwenderische Leben nnd Treiben der Schieber und
Wucherer.

Sie steuerlich so zu fassen , um ihnen Luxus und Schlemmerei
zu beschränken , gehört mit zu den nächsten Aufgaben des Staa¬tes, bei deren Erfüllung auf die tatkräftigste Unterstützung der
Sozialdeinokratie zu rechnen ist. Ferner müssen Gewinne, die
sich in Dividendeiivrrtciluuge » bis zu 50 Prozent und mehrauswirken, zum größten Teil erfaßt werden, um so eine all -jmähliche Gesundung unserer Finanzwirtschast hcrbeizuführen.Die Sicherung des Arbeitsertrages zur Verwendung für vie Alk*
gcmeinheit wird eine immer dringendere Aoiwcndgkeit , soll
Deutschland vor dem finanziellen Zusammenbruch gerettet und
die weitere Verelendung hiniangehalten werden. Nur burdj1eine planmäßige Beseitigung der privatkapitalistischen Wirt¬
schaftsweise , durch deren Ersetzung durch die Gcmelnwirtschaft,ist ein gesunder Wiederaufbau Deutschlands und mit ihm Euro¬
pas möglich. ,

Gleich wichtig für den Wiederaufbau ist die Pflege unserer
Wirtschafts- und Sozialpolitik.

Ausgehend von dem Grundsatz : Nur Arbeit kann uns ret¬ten, muß jede Gelegenheit wahrgenommen werden, um Arbeit
zu schaffen . Die für Baden bereits beschlossene Ausnützung der
Wasserkräfte durch die LandeSelektrizitütsversorgung, der Rek-,karkanalisation, mutz in erhöhtem Maße die Kultivierung von
Oed - und Brachland folgen, um dadurch die landwirtschaftlicheProduktion zu steigern. Das SiedelungSwesen darf trotz des
Mißerfolges mit dem Hagenschießunternehmeu nicht vernach¬
lässigt werden. Um Arbeitsgelegenheit großen Stil » tzu schas¬sen , ist die Bautätigkeit zu heben. Dazu liegt ein dringendesBedürfnis vor, um dem Wohnungselend und der Wohnungsnotzu steuern. Die große Wohnungsnot ist gleichfalls ein« Folgedes ' Krieges, da durch da? allgemeine Bauvcrbot neue Wohnungennicht erstellt wurden . Baden hat seit dem Jahre 1919 vielehgeleistet . Staat und Gemeinden haben zur Gewährung von
Baukostenzuschüssen und Baudarlehen von 1019 bis 1921 rums200 Millionen Mark aufgewendet . Trotz des große» Betragesist die Wohnungsnot nicht beseitigt oder erheblich gelindert wor¬den, da der Bedarf ein zu großer ift. - . üs
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gegangen werden.

V>em jetzigen Landtag liegt noch ein Gesetzentwurf vor, Ivonach
>210 Millionen Mark Staatskredit für diesen Zweck eröffnet wer¬den sollen. Zur Linderung der Wohnungsnot beizutragen , istPflicht all derer , die heute Wohnungen haben, damit auch ihreNebenmenschen Wohnungen erhalten . Daher ist eine entspre¬chende Wohnabgabe, sozial ausgestaltet, auch von der Sozial¬demokratie zu unterstützen.

Mit der Aufnahme der Bautätigkeit hebt sich die Beschäfii-gungsmöglichkeit, wovon alle Berufe profitieren und eine Ver¬ringerung der Erwerbslosen sich als erfreuliche Folge zeigenAnr^ Für den weiteren Ausbau der Erwerbslofenfürsorgedurch eine Erwerbslosenversicherung und der Verbessern« « dersozialen Fürsorge im allgemeinen, wird sich die Sozialdemo¬kratie einsetzen und den schärfsten Kampf führen für die
Erhaltung des Achtstunden -ArbeitStages.

Besonders angelegen sein lassen wird sich die Sozialdemokratieden Ausbau des Arbeitsrechts durch Demokratisierung der Be¬triebe. Unterstützung erhält durch sie die Arbeiter - und Be¬
amtenschaft zur Erlangung zeitgemäßer Einkommensverhält -nifle ; soweit die Reichsbesoldungsordnung für die Staats - undPemeindebamten in Frage kommt , wird sie sich nachdrücklichst

jffa eine sozial gerechte Regelung der TeuerungS - und Ortszu¬
schläge, für die Berringerung der Gruppen und der Gewähr¬leistung eines Existenzminimums einsetzen . Für dieses hat sichdie Partei eingesetzt , trotz der Lügen der bürgerlichen Parteien ,
j, Trotz aller gegenteiligen Behauptungen bürgerlicher Agi¬tatoren und des neuauftretenden Landbundes , die Sozialdemo¬
kratie habe für die Landwirtschaft nichts übrig , wird unserePartei zur Förderung der Landwirtschaft das Menschenmöglichstebeitragen . Datz die Landwirtschaft auch in der Republik die ihrgebührende Beachtung erhält , beweist , datz für sie in den Boran -
sichlagsjahren 1920/21 mit Zustimmung der Sozialdemokratieüber 5 )4 Millionen Mark aus badischen Staatsmitteln bewilligtwurden . Die Sozialdemokratie weiß sehr gut, datz die Förde¬rung der Landwirtschaft und Steigerung der landwirtschaftlichenErzeugnisse eine Lebensfrage des deutschen Volkes ist. Mass¬nahmen , die diesem Ziel dienen, wird die Sozialdemokratie jeder¬zeit^ bereitwilligst unterstützen. Sie wird auch fernerhin be¬
weisen, datz sie die beste Freundin der Kleinbauern ist.

• Aeuherst dringend ist die Reform der
Strafrechtspflege .

j$mmer mehr wird die Justiz ein Instrument der Reaktion.Trotz Weimarer Berfaffung bewegt sich die Rechtsprechung noch
vielfach in vornovemberlichcn Bahnen. Milde Urteile werden
gefällt, wenn der Schieber ein Hohenzvllernprinz ist oder wennes sich um einen antisemitisch-alldeutschen Redakteur handelt,und Ehrenmann bleibt Ehrenmann , wenn der SoldateuschinderLtn . Hitler heißt. Verwaltungsbeamte , wie Baumann in Baden,vertveigern den Eid auf die neue Berfaffung und wollen dafürooch vom Staate Pensionen erhalten . Ein Richter Werber in
Pforzheim erlaubt sich die gemeinsten Beschimpfungen des Volks¬
staates. Anpassung der Rechtsprechung an die neue Verfassungund Aufhebung der Unabsctzbarkcit der Richter sind dabei dasZiel der Sozialdemokratie . Neben diesen materiellen und ver¬
waltungsrechtlichen Fragen verdienen die Fragen der

Volksbildung und Bolkserziehung
me ihnen zukommende Würdigung , unisrmehr , da heute unsereSchulen, insbesondere die Hoch - und Mittelschulen Zuchtstättender Reaktion, der Hakenkreuzler u. a . m. sind . Für die Not¬
wendigkeit der Reform des Schulwesens gilt das gleiche, wie fürdie Reform der Rechtspflege . Auch hier hat die Anpassung auden Geist zu erfolgen, aus dem die Reichsverfassung entstand.Eine Verhöhnung der republikanischen Auffassung schlimmsterArt ist eS, wenn heute deutsche Universitäten den MassenmörderL u d en d or f f zum Ehrendoktor machen . „Die Wahrheit wird

. Euch frei machen "
, lautet die herrliche Inschrift der Freiburger

.Universität. So schön dieser Spruch auch klingt, ist er eine
Phrase , so lange sich die Hochschulprofessoren zum Verbreiter der
deütschnationalen Lügen über den Kricgsausgang und seineFolgen machen ; sie schänden damit diese Bildungsinstitute , vondenen Wahrheit, Objektivität und Gerechtigkeit geweckt und die
Menschcnversöhnung gefördert werden sollte .
Eine Reform an Haupt und Gliedern ist dringend notwendig

geworden.
Um allen im Volke keimenden und aufstrebenden Kräften und

^Fähigkeiten freie und gleiche Entwicklungsmöglichkeitenzu ge¬währleisten, fordert die Sozialdemokratie den einheitlichen Auf¬bau des gesamten Schulwesens nach dem Grundsätze:
daß jedem Kinde der unentgeltliche gleiche Bildungsgang

offensteht von der Volksschule bis zur Universität.
Im einzelnen fordert die Sozialdemokratie die Einheits¬

schule mit der Volksschule als Grundschule, auf welche dann die
Mittelschulen und Hochschulen, sowie die Fortbildungsschulenaller Arten aufzubaucn sind . Unentgeltlichkeit des Unterrichtsund der Lernmittel . Bessere Ausbildung der Lehrerschaft. Die
Verwaltung der Schule durch den Staat , den Ge¬meinden, den Eitern und der Lehrerschaft zubildenden Vertretungskörpcrschaften. Die volle Verstaatlichungder Schule und Uebernahme aller Schullastcn vom Staat . Be¬
schränkung der Schüler in einer Klasse auf 40. Als Bildungs¬ziel erachtet die Sozialdemokratie die Heranbildung eines Ge¬
schlechts, das sich der Mitverantwortung für alles öffentliche Ge¬
schehen bewusst ist und getragen ist von der Erkenntnis des Auf-
einanderangewicsenseins und der Zusammengehörigkeit der
Menschen .

Eine solche Schule darf keine Scheidung der Kinder nachder Konfession vornehmen. Wir setzen uns deshalb für die Er¬
haltung der badischen Simultanschule ein . Erteilung des Re¬
ligionsunterrichts ist nicht Sache der Schule, sondern ausschliess¬
lich Aufgabe der Religionsgemeinschaften. Auf kirchenpoliti¬
schem Gebiet hat der nächste Landtag den Vertrag über die
Weitergewährung der staatlichen Dotationen an die Kirchen¬
gemeinschaftenzu erneuern und damit den letzten Schritt zu tun ,ob die Trennung von Staar und Kirche in Baden durchgeführtwird. Das Zentrum sträubt sich und rüstet für den Kampf um
Wiedergutmachung der Säkularisation der Kirchengüter, ihmrufen wir zu : „Was hinter uns liegt, ist erledigt ; wer will heute
noch feststellcn , ob alle säkularisierten Kirchcngüter rechtmäßig in
den Besitz der Kirche kamen."

Nun zum Schluss noch einige Bemerkungen zu den
im Wahlkampf auftretenden Parteien .

Wir müssen den Zweifrontenkampf nach rechts und links führen .
Unsere Stellung zu den Linksparteien , der U .S .P . und. K .P .wäre höchst einfach , wenn von diesen beiden Parteien eingesehenwürde , daß die Zersplitterung deS Proletariats die Reaktion
stärkt und daß sie diesrrhalb den Brudrrkampf einstellten, um
nächdrücklicher den Kampf gegen die bürgerlichen Parteien auf.
zunehmen. Es gibt keinen Sozialdemckraten , der nicht jene
Stunde begrühen würde, in welcher auch organisatorisch die
proletarrsche Einheitsfront wieder hergcstellt wäre . Eine ge-
schlossenr Phalanx deS Proletariats bedeutet die Sterbestunde
der Reaktion und die Stärkung der Macht der Arbeiterklasse.
Wir wünsche« deshalb im Interesse der Schaffenden sehnlichst,
dass die Wiedervereinigung der getrennt marschierenden sozial -
stisllschen Parteien recht bald Tatsache werden möge . Ob sich
diese Erkenntnis bei der U .S .P . und K .P . schon durchgeseht hat,bleibt abzuwarten . Unsere Stellung ihnen gegenüber ist die,
hass jeder tfrntpr über »arteitaktische und sonst interne Partei¬

fragen solange vermiede« wird, als man uns nicht von diesen
Parteigruppe « zur Abwehr zwingt. Werden wir zum Abwehr¬
kampf gezwungen, so wird derselbe mit größtem Nachdruck ge¬führt . Von der U.S .P . und K .P . wird es abhängen, wie der
Landtagswahlkampf geführt werden wird.Die bürgerlichen Parteien , von der demokratischen Volks -
Partei bis hinüber zu den Deütschnationalen -"nd für die Auf-
rechterhaltung der privatkapualistischen Wirtschaft und damit
für die Verewigung des privaten Besitzes an Produktionsmitteln .Nach ihrerAsicht baut sich eine lebensfähigeVolkswirtschastnur aufdaS Privateigentum und die Eigenwirtschaft auf . Die Soziali¬
sierung wird von ihnen allgemein verworfen. Durch unbedeu¬tende Teilsozialisierung und bescheidene Sozialpolitik versuchen
sie , die kavitalistischen Auswüchse etwas zu beschneiden . Mit
solchen Mitteln ist der Wlederaufbau Deutschlands nndenkbar.
Hier heisst es ganze Arbeit im Sinne des Sozialismus zumachen . Dre Zeit der Politik : wasch mir den Pelz und mach
mich nicht nass, ist ein für allemal vorbei.

Die Demokraten
bekennen sich zwar zur Weimarer Verfassung, haben aber sehrviele unsichere Kantonisten in ihren Reihen, die bei einem Siegder Reaktion sich wieder mit dem allen ObrigkeitSstaat abftndea.
Aehnlich unzuverlässig ist ihre Haltung in der Frage der Auf¬
hebung der Staatsdotationen an die Religionsgemeinschaftenund der Einführung des Religionsunterrichts in den gewerb¬
lichen Fach - und Fortbildungsschulen.

AuS ihren Reihen kam der Antrag auf Durchlöcherung des
. Achtstundentages.

DaS Zentrum
in der Zeit deS Kulturkampfes radikal und demokratisch , ist in
seinem Grundcharaktrr auch privatkapitalistisch. ES fordert durch
staatlichen Zwang die Einführung deS Religionsunterrichtes in
allen Schulen und Entfernung all jener Lehrer, welche auf ihr
verfassungsmässig gewährleistetes Recht pochend, die Erteilung
des Religionsunterrichts verweigern. Bei Nichterfüllung dieser
Forderung kündigt es die Zerschlagung der Simultauschule und
die Wiederaufrichtung der Konfessionsschule an . DaS Zentrumwird den Wahlkampf führen unter der Parole : die Religion istin Gefahr und die Sozialdemokratie der Religionsfeindlichkeit
zeihen. Mit diesem Wahltrick hat es wiederholt gute politische
Geschäfte gemacht . „Die Religion ist in Gefahr ", durch das
Zentrum ausgesprochen, heisst : das Zentrum ist in seiner Macht-
stellung gefährdet.

Für die Sozialdemokratie ist Religion Privatsache. Jeder
seiner Anhänger kann in religiöser Hinsicht tun und lassen , was
er will. Dass die Religionsfeindlichkeit der Sozialdemokratie
Vorspiegelung falscher Tatsachen ist, beweist , dass heute der
sozialdemokratischen Partei Badens 8 diensttuende Geistliche und
191 den Religionsunterricht erteilende Lehrer angehören. Keiner
von ihnen hat bis jetzt ob ihrer religiösen Betätigung irgend
welche Schwierigkeiten gehabt und wird auch keine erhalten ;denn die Sozialdemokratie wird den Kampf nicht gegen die
religiöse Auffassung, sondern gegen den

Mißbrauch der Religion zu politischen Zwecke«
führen . In wirtschaftSpolitifchen Fragen überragen beim Zen¬trum die agrarische» Interessen , es vernachlässigt sehr häufigdie Interessen der Konsumenten. Die Vertretung der Arbeiter -
fragen erfolgt bei ihm mehr der Rot gehorchend als der Ueber-
zeugung folgend. Zur Regierungsbildung ist das Zentrum be¬
reit, eine solche auch ohne die Sozialdemokratie vorzunehmen,falls cs sicher ist, auf die Mitarbeit der Sozialdemokratie in der
Regierung verzichten zu können. Aehnlich hat sich Dr . Schoferin einer Versammlung in Freiburg i. Br . ausgesprochen und der
Abgeordnete Wittemaun erklärte in Karlsruhe , dass er sich ab¬
grundtief auf grund seiner christlichen Weltanschauung von der
Sozialdemokratie scheide, doch arbeite er in der Regierung mit
der Sozialdemokratie zusammen, weil eS nicht anders gehe .Daraus ergibt sich, dass , wenn der Zeitpunkt gekommen ist und
es anders geht. daS Zentrum bereit ist, auch eine Politik gegendie Sozialdemokratie zu machen .

Die Deutsche BolkSpartri
oder die früheren Nationalliberalen waren zur Zeit des indirek¬
ten Wahlrechts in Baden die Alleinherrscher, und zeichneten sich
auS durch die Schärfe der Führung des Kulturkampfes und dem
zähen Festhalten an dem indirekten Wahlrecht zur Erhaltung
ihrer Vorherrschaft. Während ihrer Herrschaft durfte sich kein
Beamter öffentlich zu einer anderen politischen Partei als zur
nationalliberalen bekennen. Nach dem Zusammenbruch ver¬
einigten sich die Nationalliberalen mit der demokratischen Volks¬
partei , um sich später unter dem Namen Deutschliberale VolkS-
partci wieder aufzurichten. Durch sie wird daS Großkapital und
der Handel vertreten . Angeblich auf gesetzlichem Wege und
durch freien Entschluss des Volkes will sie das Kaisertum und
die schwarz - weitz-rote Farbe wieder einführen . Die Deutsche
BolkSpartri ist in ihrem ganzen Wesen gegenrevoluttonär in
abgeschwächter Fornr . Bon ihr hat das Proletariat wenig Hilfe
zu erwarten .

Die Deutschnationalen und ihre Hilfstrnppe , der Landvund,
sind die Nachfolger der Konservativen, ihre Träger sind die po¬
litisch extremen Chauvinisten und Antisemiten . Sie verkörpern
die Rache , und Revanchestimmung» find von KriegSlust solange
beseelt , solange die andere» daS Kanonenfntrr abgede « und ihre
Anhänger große KriegSgewinne machen können. Ihr Haupt¬
ziel ist Wiederaufrichtung der Monarchie und der Militärherr¬
schaft. Sie hassen die Demokratie, das parlamentarische Regie»
rungssystrm «nd alle fortschrittlichen Errungenschaften der Re¬
volution. Sie stehen in schärfster Opposition zur Republik und
ihrer Verfassung und bereiten den gewaltsamen Umsturz vor.
Durch Förderung der Orgesch bewaffnen sie die Reaktion. Kein
Mittel lassen sie unversucht, um wieder an das Staatsruder zu
gelangen. Selbst vor dem Staatsstreich schrecken sie nicht zurück.
Bei einem Sieg der Deütschnationalen wäre es mit allen Er »
rungenschaften der Revolution vorbei. Dahin wäre das allge¬meine Wahlrecht, das Koalitionsrecht, der Achtstundentag usw .
Der politische Gegner wird in der niederträchtigsten und gemein¬
sten Weise bekämpft. Sie begnügen sich jedoch nicht mehr mit
dem geistigen Kampfe, sondern greifen zu den Mordwaffen .
Während zuerst nur Sozialdemokraten , Unabhängige und Kom¬
munisten von der Ermordung bedacht wurden , traf das gleiche
Schicksal in letzter Zeit den Zentrumsabgeordneten Erzberger ,
dessen Ermordung nur das Endergebnis der gegen ihn in der
deutschnationalen Presse erfolgten Hetze war . Die Fortsetzung
ihrer Politik der letzten Monate treibt unwillkürlich dem Bür¬
gerkrieg entgegen und bringt Deutschland an den Rand des Ab¬
grunds . Ihnen gilt der schärfste Kampf. Kein Sozialdemokrat
darf im Kampf gegen die Deütschnationalen und ihrer Hilfs¬
truppe . dem Landbund, erlahmen .

Der badische Landbnnd *
ist eine Hilfstruppe der Deütschnationalen . Er ist gegen jede
Regierung mit sozialdemokratischen Mitgliedern . Nicht dem
Kleinbauer , sondern dem Interesse der Großagrarier will der
Landbund dienen. Die Kleinbauern sollten vor seinen Wagen
gespannt werden. Anlässlich Vt grossen Erregung deS re»»b
kanifch gesinnten Volksteils infolge der Ermordung ErzbekgerSerwartet der badische Landbund von der Regierung mit allen
Massnahmen einen etwaigen volitischen Generalstreik zu unter -
drücken. Würde ein solcher Streik trotzdem auSbrechen. müsste
derselbe mit einem Generalstreik des gesamten Landvolkes be¬
antwortet werden. Die Kampfpläne des badischen Landbundes
richten stck in erster Linie aeaen den Ausbau der Bestdtteuer.

Zu diesem Zwecke find von den Landbünden der verschiedenen
Gliedstaaten des Reiches Richtlinien ausgearbeitet worden, indenen man vor der Aushungerung deS Volkes , sogar der Kran¬
ken und Kinder, nicht zurückschreckt. Wir werden uns daraufeinzurichten haben, wenn uns oiese Herren im Wahlkampf be¬
gegnen.

Noch stehen wir unter dem frischen Eindruck der gewallige,
Demonstrattonen des 31 . August zum Schutze der Republik undder Demokratte. Wir wissen , dass mit diesen gewaltigen Kund,
gebungen die reaktionäre Gefahr noch nicht gebannt ist, sonder»
dass sie erst die Einleitung der großen Kämpfe war, die jetzt andas deutsche Proletariat herantreten , und wenn die Arbeiter,
klasse nicht wieder unterliegen soll, dann gilt eS zu arbeiten , umden sozialistischen Einfluß zu stärke ». Die bevorstehende Land-
tagswahl bietet die beste Gelegenheit, den Reaktionären mit der
Tat durch Abgabe eines sozialdemokratischen Stimmzettels zubeweisen, datz sie beim Volke ausgespielt haben. Starke Wahlbe,
teiligüng für die Sozialdemokratie ist notwendig. Je mehr wir
an den Wahltag herankommen, werden sich die Versprechungender bürgerlichen Parteien an die Beamten , Arbeiter und son¬
stigen Stände steigern ; wie immer , werden sie dann, nachdemdie Wahl herum ist, ihre Versprechungen nicht einlösen. Des¬
halb müssen sich die Wähler nicht beirren lassen , sondern de,
Partei ihre Stimme geben, welche planmässig und zielbewussteine bessere Ordnung schaffen will. Das ist die Sozialdem».
kralle

Ein frisch -fröhlicher Wahlkampf muh es werden. Voran»
stellen wollen wir demselben das. was in unserem Kampflied
gesagt ist, nämlich:

DaS freie Wahlrecht ist daS Zeichen,
In dem wir siegen , nun wohlan!
Nicht predigen wir Hass den Reichen ,
:- : Nur gleiches Recht für Jedermann , ä-i.Die Lieb soll uns zusammenketten.
Wir strecken auS die Bruderhand ,
Aus geist 'ger Schmach das Vaterland ,
DaS Volk vom Elend zu erretten !

Das freie Wahlrecht haben wir , den sozialdemokratisch
Sieg müssen wir erringe ». Den 30. Oktober zu etyer weitere^
Etappe auf dem Wege zum Sozialismus zu machen , dem gib
unsere Arbeit. (Anhaltender , lebhafter Beifall.)

Die Diskussion
Abg . Genossin Blaset

Pflicht der Frauen ist es, dafür zu sorgen, dass die ILahlen
uns einen Sieg bringen . Denn ihnen kommt die grosse Bedeutung
zu. Die Zeit vor den Wahlen ist deshalb zu nutzen. Hieran
haben die ' Frauen in hervorragendem Matze teilzunehmen.
Viele Frauen wenden sich wegen der teueren Lebensmittel von
der Politik ab. Wir müssen jedoch daran denken , dass wir die
Erbschaft eines vollkommen znsammengebrochene« Staates über¬
nahmen . Dieses Elend kann keine Partei von heute auf mor¬
gen hemmen. Heute buhlen die Rechtsparteien, die das Frauen .
Wahlrecht bekämpfen, um die Gunst der Frauen . Vorwärts muh
auch für die Frauen die Parole lauten , wozu sie mit den Genos¬
sen um Erweiterung der Fraucnrechte und Verbesserung des
sozialen Loses arbeiten müssen . Am Wahlkampfe und an der
Wahlarbeit mitzuarbeiten ist deshalb Pflicht der Frauen , uw
durch Demokratie zum Sozialismus zu kommen.

Graf -Pforzheim weist auf die zwiespältige Haltung der
bürgerlichen Parteien hin und wünscht grundsätzliche Führung
des Wahlkampfes. Wrr müssen darauf dringen, dass die Demo-
krallsierung der Verwaltung . vorwärts schreitet und das reak¬
tionäre Richtertum verschwindet .

Schwerdt-Karlsruhe wünscht schärfste Kampfansage der
Partei gegenüber der bürgerlichen Presse. Die Arbeiterschaft
muh energisch für die sozialdemokratische Presse eintreten . Sie
allein vertritt energisch die Arbeiterinteressen. . Insbesondere
müssen auch die Frauen - auf die Bedeutung der sozialdemokrati¬
schen Presse hingewiesen werden. Gerade die sog. Radikalen
sind es, die am meisten die sogenannte „unparteiische" Presse
lesen. Die letzten Wochen haben zur Genüge bewiesen, wie eS
mit der „Unparteilichkeit" der bürgerlichen Prelle »-- stellt ist.
Deshalb auf zum Kampfe für die sozialdemokratische Presse.

Link-Aue weist auf . die Schwierigkeiten des kommenden
Wahlkampfes hin . Die Koalitiouspolitik hat iljre. Nachteile ge¬
habt Die Fürstenbilder müssen entfernt werden. Im Unter¬
richtsministerium herrscht immer noch der alte Geist. Wir müs.
sen die Arbeiterschaft zusammenführen .

Eisenacher-Eutingen . weist auf die Waffenschiebungen in
Pforzheim hin und kritisiert die Verschiedenartigkeit der Urteile,wenn es sich um Arbeiter oder um andere Kreise handell.

Bolz-Seckenheim beleuchtet die politischen Vorkommnisse der
letzten Tage . Wir müssen versuchen die . Persönlichkeiten für
unsere Partei zu bekonimen , mit denen wir die Staatsverwal¬
tung demokratisieren können. Insbesondere gibt die Unterrichts.
Verwaltung zur Kritik Anlass . Wir müssen die Bamten für un¬
sere Ideen gewinnen . Dies ist der unerläßliche Weg zu un¬
seren Zielen .

Minister Remmele :
Ich halte es für dringend erforderlich, datz wir uns von ein.

feitiger Betrachtung fernhalten . Wir müssen alle beruflich ar¬
beitenden Kreise zusammeniassen zu suchen . Die sozialdemokra¬
tische Partei hat alle Kreise zu umfassen, die von ihrer Ar-
beit leben. Die Landwirtschaft ist leider zu einem Teil von
einem Egoismus erfasst , der ihr den Blick für die wirklichen
Verhältnisse macht . Der Großgrundbesitz möchte den Kampf ge-
gen die Reaktion mit dem Ablieferungsstreik beantworten .
Diese Drohungen des Landbundes schrecken uns nicht . Mit al¬
len Parteien , die sich ehrlich auf den Boden der Republik stel¬
len, sind wir bereit zu arbeiten . . Wir können uns hierbei jedoch
nicht auf Erklärungen einlaffcn, die aus einer momentanen
Zeitstimmung , geboren sind . Wir müssen das ehrliche Bestreben
zum Aufbau der Republik verlangen . Die reaktionäre Presse,
die „Bad . Post" , die „Breisg . Zeitung"

, die „ Südd . Zeitung "
arbeitet mit persönlichen Mitteln gegen di« Sozialdemokratie .
Das Zentrum rst auf die Taktik des Landbundes zur Isolierungder Sozialdemokratie nicht hereingefallen . Es ist durchaus er¬
freulich, datz die Unabhängige Sozialdemokratie sich zu sach¬
lichem Kampfe bereit erklärt . An uns soll es hierbei nicht feh¬len. Wir wollen den Kampf nobel führen . Die Kommunistenwollen anscheinend den Kampf anders führen . Sie scheinen
sich nicht klar darüber zu sein , in welcher Gefahr sich die Repu¬
blik befindet. Die Angriffe müssen mit der nötigen Energie zu¬
rückgewiesen werden. Wenn wir die Entwicklung in Baden und
in anderen Ländern vergleichen , so können wir zufrieden sein ,wenn auch Mängel vorhanden sind . Die Beamtenschaft stellt
sich bei uns anders als im Norden. Es wird von der Regie¬
rung bei der Durchführung ihrer Berordnungrn durch die Be¬
amten auf Ordnung gesehen . Die Dinge sehen sich von aussen
oft anders an als sie in Wirklichkeit sind . Es ist nicht richllg ,
dass die Republik von den Beamten sabotiert wird. Wir müssenuns bewußt sein , dass ein Staatswcsen zu seiner Entwicklung
Zeit braucht. Verhältnisse, die sich in Jahrhunderten entwickel¬
ten, brauchen Zeit uw umgekrempelt zu werden. In diesemSinne wollen wir frohen Mutes unter Kampfeslust in den
Wahlkampf gehen.

Amann -Heidelberg erklärt , datz die Ereignisse in Heidelbergam 1. August nicht nach dem Bericht der Telegraphen -Union be¬
urteilt werden können. Wenn in Heidelberg zur Selbsthilfe
gegriffen wurde, so sind die örtlichen Verhältnisse in Heidelberg,das den Hort der Reaktion in Baden darstellt, zu berücksichtigen

,
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Feststellung der Landesliste
Nach der kurzen Einleitung Strobels werden verschiedeneWunsche m Bezug auf Ausnahme in die Landesliste vorgetra-

U " '. beteiligen sich Hryl -LiedolSbeim ,Link -Durlach- Aue, Eisenacher-Eutingen . Genossin Knecht -Dur -^ach ' Flnk-Ersingen. Staiber -Bruchsal. Schnürer .Eggenstein.Wetzler -Karlsruhe . Ritzert-Mannheim . Heck-Piorzbeim . Ein¬zelne Vorschläge kritisieren die Vorschläge der Landesliste, wäh¬rend andere Redner für den Vorschlag der Landesliste eintreten
^ n°brsandere wurde angesichts der kommenden großen wirt-fchaftlichen und sozialpolitischen Kämpfe der Arbeiterschaft vomGenossen Ritzert-Mannheim auf die Notwendigkeit einer spe»
§»e*“ Vertretung der Gewerkschaften hingewiesen, was in derAufstellung des Landessekretärs der Gewerkschaften Badens.Genosse Stock zum Ausdruck kommt .

Die Landeslistr
seht sich gemäß der vorgenommenen Abstimmung wie folgt zu¬sammen:

1. Anton Weißmann , RegierungSrat , KarlSrtrhe.L. Christian Stock, LandeSsekretär der Gewerkschaften , Hei¬
delberg,

8. Dr . Kullmann , Rechtsanwalt. Karlsruhe ,4. August Häßig, Landwirt und Gcmeinderat, Bahlingen,5 . R. G. Haebler, Hauptlehrer , Liedolsheim,6. Frau Edith Trautwein , Pforzheim,7. Prof . Endreh , Neckargemünd .
Die nächsten drei Kandidaten werden dem Bezirksvorstand,ur Aufstellung überlassen.

Ueber die politische Lage im Reichreferiert
Rcichstagsabgeordneter Oskar Geck -Mannheim :

Es sind wenig mehr als 10 Monate her, als in Baden-Ba¬den ich die Ehre hatte, vor den gewählten Vertretern der Sozial¬
demokratischen Partei des badischen Landes über die politischenAufgaben unserer Partei im neuen Deutschland zu sprechen.Ich brachte damals zum Ausdruck — und der Parteitag stimmtedarin mir einmütig und freudig zu —, daß das erste und vor¬
nehmste Ziel der Politik unserer Partei sein müsse

die Erhaltung der Republik
als Voraussetzung jedes weiteren Erfolges der Arbeiterschaft aufwirtschaftlichem Gebiete in der Richtung des Sozialismus . Und
ich bezeichnete den zunehmenden Umfang und die wachsendeKeckheit, mit denen die monarchistischen Elemente unseres Volkesden Umsturz der republikanischenVerfassungen und die Wieder¬
herstellung der vorkrieglichen Staalsform anstreben, als den be-
drohlichsten Gefahrenpunkt für den jungen Freistaat und damitfür die ganze Zukunft des deutschen Volkes .Die 10 Monate , die seither verstrichen sind , haben diesermeiner Auffassung leider nur allzu recht gegeben . Frecher als
je erhob gerade in den letzten Wochen in Deutschland die

monarchistisch -militaristische Konterrevolution
ihr Haupt. In den Parlamenten — in erster Linie im Reichs¬tag — wurde die Sprache der Leute um Helfferich und Westarpvon Woche zu Woche kühner und der Mut , mit dem sie, die
Hauptschuldigen an unserem politischen und wirtschaftlichenElend, die Anhänger der Republik herausforderten , immer
kecker. Und draußen im Lande mehrten sich die nationalistisch¬
militaristischen Kundgebungen aller Art, die unter dem Protek¬torat und unter persönlicher Teilnahme von Ludendorff, Hin-
denburg und den diversen ehedem kaiserlichen Prinzen ins LÄben
gerufen wurden . Bis zu welcher Größe

dir Gefahr für die Republik
in den letzten Aiagen herangewachsen war, das zeigten mit er¬
schreckender Deutlichkeit die Schüsse , die vor wenig mehr als einer
Woche unweit von hier auf eine der markantesten Persönlich¬keiten des neuen Deutschland, den ersten Finanzminister der
Republik und Vater der republikanischen Steuergesetzgebung,den Bevollmächtigten des Reiches bei den Waffenstillstandsver¬
handlungen des November 1918, auf den ZentrumsabgeordnetenMathias Erzberger , abgegeben worden sind und ihn tödlich ge¬troffen haben. Tie

Verwilderung der Methode«
deren man sich seitens der Reaktion im Kampfe gegen Alles,»as mit der Republik zusammenhängt, bedient, ist durch das
Revolverfeuer der beiden Hakenkreuzler, die am 26. August den
stillen Frieden unseres schönen Schwarzwaldes entweihten und
in aller Welt den politischen Namen Deutschlands schändeten ,in ein grelles Blitzlicht gerückt worden.

Kein Wunder, daß die ehrlichen Freunde des deutschenVolkes — alle jene , die erkannt haben, daß Deutschland nur am
Leben bleiberx kann, wenn die Republik am Leben bleibt —
durch den Knall der Schüsse auf der Kniebisstraße aufs unan -
genehmste aufgeschreckt worden sind . Wir müssen unS aber an¬
gesichts deS ungeheuren Ernstes der Lage doch fragen : Hat es
für diejenigen, die die Dinge in Deutschland klar sahen,

dieser Schüsse erst bedurft»
um diese Gefahren zu erkennen? Oder mußte nicht auch ohne
sie jedem, der Augen hatte , zu sehen , und Ohren , zu hören,
offenbar sein , daß gegen die in der Novemberrevolution begrün¬dete und in Weimar formell festgelegte neue Staatsordnung
von politisch und gesellschaftlich einflußreichster Seite und mrt
Unterstützung weiter Kreise gerade -er sog. Intellektuelle «, vor¬
nehmlich aber aller Jener , die mit dem verlorenen Krieg und
der Entmilitarisierung Deutschlands dir beoume und wohlge¬
füllte Futterkrippe und die bevorzugte gesellschaftliche Stellungverloren haben, seit langem die denkbar gefährlichste « Zettelun -
grn im Gange waren ? Hier liegt — das muß offen bekannt
werden — ein

schwerer Fehler der für unsere Politik Verantwortliche«
kor, der Regierungen sowohl wie der republikanischen Parteien »die es an der nötigen Energie im Abwehrkampfgegen die Feindedes Freistaates entschieden haben fehlen lassen . Die Gefahr für
die Republik liegt nicht sowohl in der Stärke ihrer Feinde, als
vielmehr, in der Vertrauensseligkeit . Gleichgülsigkeit und

Lethargie ihrer Freunde ,
die nicht begreifen wollen , daß es ein verhältnismäßig Leichtes
war, den demokratischen Freistaat unter den Wirkungen der er¬
sten Entrüstung über die Freveltaten des alten Systems äußer -
sich aufzubaven . daß es dagegen unendlich viel schwerer ist, ihn

_ Montag , den 5. S eptember 192l
unter der Auswirkung der ungeheuren Lasten , die der verloreneKr,eg dem deutschen Volke auf die Schultern wälzte, zu erhol,ten gegenüber dem organisierten Ansturm derjenigen, die durchihn ihre bevorzugte materielle und gesellschaftliche Stellung ver¬loren haben. Denn schließlich sind es im wesentlichen doch diemateriellen Interessen , die hinter den Treibereien unserer Mo-narchisten und Militaristen srehen , und dse schwarz- weiß -roteFahne ist nur der Mantel , unter dem sie diesen

hochverräterischen und gewissenlosen Eigennutz
verbergen. — Wir freuen uns , feststellen zu können , daß man,n Baden seitens der Regierung gegenüber den Treibereien derKonterrevolutionäre , insbesonde. e der sog . Orgesch, mit Rasch¬heit und Entschiedenheit vorgegangen ist. Und ebenso könnenwir zugeben, daß die Politik der Parteien , die sich zur Republikbekennen , in Baden mit Erfolg den Gefahren der Gegenrevolu¬tion entgegengewirkt hat . Das erfreuliche Ergebnis war die ver¬hältnismäßige

Ungestörtheit der Wrcderaufbauarbeit im Lande,
durch die ihm gewaltige Opfer , die andere deutsche Länder imLaufe der letzten 2 ‘/s Jahre zu bringen hatten , erspart gebliebensind. Alles dies war jedoch nur dadurch möglich,- daß unserePartei in Baden vom ersten Augenblick nach dem Umsturz an —boe sie es als das Land mit der ältesten Konstitution im Reiche,übrigens schon lange vorher getan hatte — eine

Politik ernstester und verantwortungsbewußter Realität
machte unter Ausnutzung aller ihr zugänglichen Machtpositionenund unter Ablehnung jeder lediglich demonstrasiven, dafür aber
umso unfruchtbareren Schmoll- und Protestpolitik. Si : war sichvom ersten Tage der Republik an bewußt, daß die gesetzlicheForm , die sich der deutsche Freistaat in seiner Reichs - und den
verschiedenen Landesverfassungen gegeben hat, an sich wertlos
ist, wenn nicht in der Beamten - und Richterschaft das lebendigeMenschenmaterial dazu kommt, das ihr das warm pulsierende
republikanische Blut einflöht. Wie verträgt sich mit dieser Er¬kenntnis aber das Verhalten unserer Parteigenossen beispiels¬weise im benachbarten Württemberg , wie jenes in Preußen , wosie, ohne jede zwingende parlamentarische Notwendigkeit , im
Laufe des letzten Jahres eine Reihe

wertvoller politischer Machtpositionen Preisgaben,in die die Reaktion dann natürlich mit Freuden einrückte ? ! Hatman schließlich ein Recht, sich über das immer kecker werdende
Auftreten der Reaktion zu beklagen, wenn man dergestalt ihrselbst in de» Sattel hilft ? » !

Freilich sind damit die Fehler nicht erschöpft, die seitens der
Arbeiterschaft im Abwehrkampf gegen die monarchistischen Re¬
staurationsversuche gemacht worden sind . Daß eS in erster Liniedie Zersplitterung der deutschen Arbeiterschaft war , die das Hoch¬kommen der monarchistischen Gegenbewegung ermöglichte , dar¬über brauche ich vor Ihnen kein Wort weiter zu verlieren. Wenn— wie es auch bei uns in Baden der Fall war — die Presse und
Versammlungsagitation

der Parteien NnkS von u»S
bisher in erster Linie von der wildesten Hetze gegen sozialisti¬
schen Mitglieder der Regierung lebte und in ihnen Tag für Tagden Freistaat und seine Einrichtungen herunterrih — muhte da
nicht geradezu den Orgcschleuten und Hakenkreuzlern der Mut
schwellen und die Hoffnung auf Erfolg ihrer gegenrevolutionä¬ren Treibereien , wenn sie sahen, wie man von links her die Re¬
publik so wirkungsvoll untergrub , der man dann von rechts hernur noch ein paar kräftige Stöße versetzen zu brauchen glaubte,um sie sicher zu Fall zu bringen ? Die proletarischen. Partei¬
gruppen links von uns müssen heute, wenn sie ehrliche Leute
find , bekennen , daß die bedrohliche Lage, vor der wir im Innern
heute stehen , mit ihr Werk ist, und daß die wichtigste Lehre, die
sie aus der augenblicklichen Situation zu ziehen haben, dahinlautet, daß sie umkehren auf der pvlitische« Bahn, die sie bisher
befolgt haben, und ernschwenken in den Kurs , den die Mchrhcits-
sozialdemokratie von allem Anfang der Republik an gesteuerthat : den des

ehrlichen Bekenntnisses zur Demokratie
und zur praktischen Mitarbeit auf dem Boden der republikani¬
schen Verfassungen. Ein Recht zur Anklage gegen die verbreche -
rifchen Treibereien der Bolschewisten von rechts , deren jüngsteSchandtat der Mord an Erzberger ist, haben nur jene, drc auch
dem Bolschewismus von links von allem Anfang an grundsätz¬
lich und mit Entschiedenheit entgegengctreten sind ; und zu die¬
sen Politikern gehört die Partei zunächst links von uns nicht.

ES war der Grundfehler der bisherigen Politik der deutschen
Arbeiterklasse, daß sie — um mich militärsträtcgisch auSzudrük-ken — die in der Novemberrevolution mit verhältnismäßiger
Leichtigkeit eroberten Positionen vorschicben zu können glaubte,
ohne erst

daS Gelände richtig gesichert
zu haben, das sie damals gewonnen hatte . Wie konnte man im
Ernste hoffen , den Svzialismus oder gar die kommunistischen
Utopien zu verwirklichen, ehe man die Republik in ihrem Be¬
stände gesichert hatte ? ! Indem man die Kampftruppen des Pro¬letariats zu solchen Aktionen vorschickte, entblößte man die kaum
erst eroberten republikanischen Stellungen in den Flanken und
im Rücken und gab sie dem Ansturm der monarchistisch - militäri -
rifchen Reaktion preis , die sich im Rücken unserer Front erhobund uns

die Basis unserer ganzen Kampfoperation zu entziehen
drohte : ihre verfassungsmäßige Grundlage nämlich , ohne die wir
genau so in Bürgerkrieg und Chaos versinken würden, wie wir
dies drüben im bolschewistischen Rußland sich abspielen sehen .
Man soll bekanntlich nicht nach der Taube auf dem Dache grei¬
fen, wenn man einen Sperling in der Hand hat . Ein Teil der
sozialistischen Parteien tat bei uns bisher leider da? Gegenteilund so haben wir nicht nur die sozialistische Taube auf dem
Dache nicht erreicht, sondern laufen auch noch Gefahr, daß uns
der republikanische Sperling davonfliegt.

Was jetzt in Deutschland zunächst zu tun ist, das ist
die Sicherung der Republik

und ihrer verfassungsmäßigen Grundlagen als Voraussetzung
jeder weiteren geordneten Entwicklung unseres staatlichen Le¬
bens überhaupt wie auch insbesondere in der Richtung zum So¬
zialismus . Dazu reichen die Kräfte der Arbeiterschaft allein je¬
doch nicht auS. Sie müssen sich vielmehr methodisch mit allen
jenen vereinigen, die gleich ihnen auf der» Boden der freistaat¬
lichen Verfassung stehen . Bon der Anwendung der auf dem
Prinzip der Gewalt aufgebauten Methode der Diktatur einer
Minderheit kann heute nach den Erfahrungen , die Rußland da¬
mit gemacht hat, für vernünftige Menschen keine Rede mehr
fein ; die politische Demokratie allein vermag uns sicher, wenn
auch nur Schritt für Schritt , zum Ziele zu führen . Diese setztaber für alle politischen Aktionen eine Mehrheit des Volkes und

damit der Volksvertretung in den Parlamenten voraus, und
diese Mehrheit gilt es zu schaffen . Mit anderen Worten : die

Idee de» Blocks aller Republikaner zur Verteidigung der
Weimarer Verfassung

muß jetzt in die Tat umgeseht werden. Um sie zu verwirklichen ,bedarf es vor allem der Mitwirkung der Partei der Unabhängi¬
gen^ Ist die Front von den Deutfchdemokrate« über das Zen¬
trum und die ihm nahestehenden kleinen parlamentarischen
Gruppen zu den Mehryeitssozialisten und von diesen zu den
Unabhängigen geschloffen, d. h. also zwischen allen Parteien , die
sich grundsätzlich zur Weimarer Verfassung bekennen , so ver-
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mag — in den Parlamenten wenigstens — kein noch so heftigerAnsturm die Republik zu erschüttern. AIS

in Frankreich
s. Zt. die Republik gegen die klerikal- royalistische -militärische Re¬aktion um ihre Existenz rang , entsandten die Sozialisten derRichtung von Jean Jaures ihren Parteigenossen Millerand —et hat sich inzwischen auf dem Wege der Rückmauserung zumbürgerlichen Republikaner zur höchsten Ehrenstellung im Staate
aufgeschwungen — in das links gerichtete Kabinett Waldeck.Rousseau, um die drohende Gefahr zu bannen . Selbst KarlKantsky, der heute noch auf dem linken Flügel der deutschen So-zialdemokratie steht , billigte damals diesen Schritt , und die seit-herige politische Entwicklung in Frankreich hat ihm recht geae.ben . Der Block , gebildet aus

bürgerlichen Republikaner» und Sozialisten,hat die französische Republik gerettet und ihr di« innere Festig,keit und ruhige Entwicklungsmöglichkeit gegeben, ohne die sie diefurchtbaren Stürme des Weltkrieges nie und nimmer hätteüberstehen können. Lernen wir aus diesem geschichtliche « Exem -pel ! Und beginnen wir zu erkennen, daß es für den gegen¬wärtigen Augenblick der Gefahr völlig gleichgültig ist, wie . dieParteien , die jetzt in Deutschland zur Bildung eine» derartigenBlocks der republikanischen Verteidigung berufen sind, über dies«oder jene Zukunstsfrage denken , die jetzt noch nicht zur Ent» >.
scheidung steht ! Fassen wir vielmehr Me Kräfte jetzt zur Er¬
reichung des nächsten und wichtigsten Zieles zusammen und b«.wahren wir das Volk damit vor einer Entwickelung , die nichtetwa zur Wiederherstellung der Monarchie — denn die ist in
Deutschland heute unmöglich — sondern zur Anarchie und da¬mit zum Chaos und zum
' Untergang von Reich und Volksgemeinschaft ;
führen würden!

Wenn unsere Partei sich aber zu dieser verantwortungs¬bewußten, beherrschten und auf das Interesse des Volksganzen
eingestellten Realpolitik bereit erklärt , so kann sie anderseitsaber auch verlangen daß einerseits die republikanischen Par¬teien bürgerlicher Richtung dasselbe tun und anderseits dieRegierungen des Reichs und der Länder alle Handhaben be¬
nützen , die ihnen die Verfassungen zum Schutze der Republikbieten.

Was die Regierungen betrifft, so haben sie sich bisher lei¬
der nur allzu sehr

von der Reaktion auf der Rase herumtanzen
lassen . Die Langmut und Nachsicht, die sie den frechen Verhöh¬
nungen und Herabwürdigungen in deutschnationalen Blättern
und Versammlungen und bei tausend anderen Gelegenheiten,ja selbst den eindeutigsten Aufforderungen zu gewaltsamen An¬
schlägen auf die Verfassung und ihre Repräsentanten entgegen¬
setzten, wurden ihnen von jener Seite lediglich als Schwäche
und als Zugeständnis der eigenen Unfähigkeit ausgelegt und
wirkten so nur als Anreiz zu immer kühneren und schärferen
Vorstößen . Dieselben Kreise, die früher, im monarchisch- mili¬
taristischen Obrigkeitsstaat, auch den zahmsten Anschlag auf die
„von Gott gewollte Ordnung " mit der

Zuchthausgeißel des Sozialistengesetzes
ahndeten, sie nehmen heute das Recht für sich in Anspruch, die
neue Staatsordnung — die» da sie einmal da ist, doch wohl
gleichfalls von Gott gewollt ist" — in ungehemmtester und be¬
denkenlosester Weise zu verlästern und zu bekämpfen und ihren
Umsturz in aller Oeffenilichkeit systematisch vorzubereiten.
Hätten wir deutsche Sozialisten unter dem Schandgesetz unse¬
ligen Angedenkens auch nur den hundertsten Teil dessen gegen
die „bestehende Ordnung " unternommen , was heute die Macher
und Freunde jener Gesetzgebung sich gegen die Republik erlauben
die Gefängnisse und Zuchthäuser ganz Deutschlands hätten nichr
ausgereicht, um alle die „Umstürzler" zu fassen . Dabei strotzte
Deutsch ' /nd damals von innerer und äußerer Kraft, brauchte
also von dem angeblich gewaltsamen Umsturz, der dem Reiche
nach Ansicht der „Staatserhanltenden " drohte , nicht die mindeste
Angst zu haben, während es heute nur mühsam um Puls und
Atem ringt und durch die geringste Erschütterung

völlig zusammenbrechen kann.
E§ ist bezeichnend für den Geist und die Moral , dis die

Feinde des repüblilanischen Deutschlands beherrschen , daß sie die
Courage, die ihnen in den ersten Monaten nach dem November -
sturm völlig verloren gegangen war , in demselben Aiaßc wieder
fanden, wie sie merkten, daß die Republik jenen freien politi¬
schen Spielraum gewährte, den sie selbst, als sie noch in der
Macht waren, ihren Gegner beharrlich verweigert hatten . Wo
sind

die Märtyrer der Idee ,
die das Sozialistgesetz in Deutschland zu Tausenden hervorge -
bracht hat. unter den heutigen Dentschnationalen. den Orgesch-
leuten und Hakenkreuzlern? ! Keinen einzigen sehe ich am
weiter Flur ! Wenn sie eitvaS gegen das Gesetz verübt haben .
eS „mutig" wegleugnen, den politischen Gegner feige meucheln
und dann in der Dunkelheit verschwinden — so sehen die
„Helden", aus die der Kreuzzng der Wilhelminer gegen das
freistaatliche Deutschland bis jetzt geboren hat !

Aber auch in seinen Methoden hält der Kampf der im No-
vember 1918

politisch nnd gesellschaftlich Tepossedierte «
gegen die rupblikanische Neuordnung Deutschlands den Ver¬
gleich mit dem Hcroenzeitalter des Sozialistengesetzes in keiner
Hinsicht aus . All das, was wir auf jener Seite bisher sahen ,
vom Kapp -Putsch bis zum Mord an Erzberger, und wir bisher
Tag für Tag in der Orgesch- nnd Hakenkreuz -Presse lesen , ist
nicht, wie der Kampi des wissenschaftlich begründeten SozialtS-
mus gegen die kapitalistische Gesellschaftsordnung es von allem
Anfänge an war, ein Kampf mit den Waffen des GeisteS, den
beute die Verfassung schützt , wie sie ihn damals hätte schützen
sollen, nein : Das ist der Appell an die brutalsten und eigensüch¬
tigsten Instinkte der um ihre politischen und gesellschaftlichen
Vorrechte Gebrachten, ist nicht eine politische Kampfesmethods
der westeuropäischen Kultur , sondern sind die

Kampfesmittel halb- und ganzasiatischcr Barbarei .
Und gegen derartige Leute, die sich in aller Form nickt

nur außerhalb der Verfassung» sondern auch außerhalb der Kul ,
tur deS Volkes stellen , versäumt die Regierung Wt« , Pflicht
wenn sie nicht mit eiserner Hand zufatzt. Es ist

der Zustand der Rotwehr,
in dem sich heute die Republik wieder einmal befindet. Und
in diesem Zustand ist es nicht nur das Recht , nein : es ist dir
verdammte Pflicht der Regierungen , kein Mittel unbenutzt z«
lassen , das ihnen die Verfassungen znm Schutze der bestehenden
Staatsordnung an di« Hand geben , jener Staatsordnung , die
die überwiegende Mehrheit der ans freiester Bolkswahl her«
vorgegangenen Parlamente geschaffen hat. Den Anbeter« der
Gewalt imponiert man nicht mit Glacehandschuhen und vorneh .
mer Zurückhaltung, ihnen J

flößt nur die Gewalt Respekt ein.
Und daß die Republik auch über die Mittel verfügt, hinterihren Willen die Tat zu setzen . daL muh den Helfferichen und

Ludendorffen jetzt mit aller Deutlichkeit klar gemacht werden.
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Streng gesetzlich und verfassungsmäßig ln der Form, aberbestimmt und fest in der Sachedas ist das Rezept, nach dem in Deutschland in Zukunft gegendie pxeinde der Republik gearbeitet werden mutz. Wer offenoder versteckt zum Umsturz der Verfassung oder zum Mord an
a» ^ »?? >,H^ ^ . , ^ ^^ " ^bnsmännern des republikanisch gesinntenBolksteilS auffordert, gegen den darf es bei uns jetzt keineNachsicht und Puldung mehr geben ; dazu ist vor allem auch dieäußere Lage unseres Volkes denn doch zu ernst! Vor allemaber sollte

als Beauiter des Freistaate »
niemand mehr geduldet werden, der nicht ehrlich dazu bereit ist,tm Geiste der republikanischen Verfassung zu arbeiten . Daßein Berwaltungsbeamter , der den Eid auf die Verfassung ver.
^
vvigert, daß ein Richter , der die Strafverfolgung politischer Ver¬brecher sabotiert, die seinen monarchistischen Neigungen nahe¬stehen , auch nur einen Tag länger Beamter und Richter blei-

svcn kann, das sollte in der Republik fürderhin einfach ein Dingder Unmöglichkeit sein . Und eine Reichswehr , die sich als
Wehr der ReichSfcindr

offenbart, indem sie bei monarchistischen Kundgebungen mitPauken jjnb Schellenbäuinen aufzieht, muß so rasch als mög¬
lich an Haupt und Gliedern von Grund aus umgestaltet werden

Und dann noch eine Frage, die ich Sie dringend bitte, nichtals eine reine Aeußcrlichkeit gering zu schätzen : ich meine dieder Hoheitszeichen der Republik. Ist es nicht geradezu eine
Affenschande , was sich unser Freistaat an

Verhöhnung und Herabwürdigung seiner Flagge,
der Farben schwarz-rot- gold, bieten läßt, die er im Art . 3 sei¬ner Versaffung feierlich aks die seinigen erklärt hat ? ! GlaubenSie im Ernst, daß die Reichsfeinde aller Art die republikanischeFlagge so leidenschaftlich bekämpfen und überall , wo sie auf-
tauchr , so gemein verhöhnen würden , wenn er sich dabei umeine Aeußcrlichkeit handelte? ! O, nein ; diese Herrschaften wis¬sen ganz genau, daß ste beim Volke die Republik herabwürd!-
gen , indem sie ihre Hoheitszeichen besudeln. Und wenn derStaat sich dies auf die Tauer gefallen läßt, so wird er sich
nicht darüber beklagen dürfen, daß das Volk ihn, seine Regie¬rungen und seine Regierungsparteien allmählich selbst so ein-
schätzt, wie sie sich ohne energische Gegenwehr von ihren Fein¬den binstellen lassen :

als Jammerlappen ,
auf dem man nach Belieben herumtrampelt und an dem man
sich ohne jcbc Gefahr die Schuhe putzen kann.

Hier erwächst aber nicht nur den Regierungen, hier er¬
wächst in erster Linie allen ehrlichen Republikanern im Volke
die Pflicht , nun erst recht bei jeder Gelegenheit, die sich Bietet ,

die schwarz - rot- goldenen Farbe » zu zeige«,
sich ehrlich und muiig zu ihnen zu bekennen und ihrer Verhöh -
nung mit mutiger Tat entgegenzutreten . Freilich: so lange
selbst die öffentlichen Gebäude, die Stadthäuser , Reich?- und
Landesämter noch schwarz-wcitz-rote Fahnen hisse » oder zum
mindesten doch die Farben der Weimarer Verfassung grundsäh-
lich von ihren Flaggenmasten verbannen , wird sich der Bürger
kaum zu mehr republikanischem Bekennermut aufschwiugen
können .

Und wie die in ihrer Mehrheit vorläusig noch bürgerlichen
Regierungen, so sollten auch

die bürgerliche « Parteien ,
die mit uns zur Zusammenarbeit in der republikanischen Koa-
lition berufen sind, nun endlich erkennen, daß die vitalsten In -
teressen der Volksgesamtheit jetzt von ihnen die Aufgabe ihres
Widerstandes gegen eine scharf sozial gerichtete Politik erhei¬
schen . Ueber das Bekenntnis zur Form deS republikanischen
Staatswesens hinaus müssen sie bereit sein, dieses nicht bloS
mit politisch- freiheitlichem , sondern auch

mit sozialem Geiste zu erfülle«. »
Wirkungsvoller als wir, die wir diesen Kreisen aus naheliegen,
den Gründen schon rein gesellschaftlich ferner stehen, vermögen
sie den Geist der Justiz und der Verwaltung in diesem Sinne
zu beeinflussen und dem Unternehmertum das Gewissen zu schär¬
fen für seine Pflichten gegenüber seinen Arbeitern und . An .
gestellten . Und im Reichstag muffen sie bereit dazu sein, alle
der Demokratisierung und dem sozialen Ausbau des Reichesdienenden Gesetze wirksam zu fördern. In erster Linie denke
ich hier an die ,

kommenden großen Steuergesetze,
bei deren Beratung der Besitz zeigen muß, daß er bereit ist,
jenen Teil der Lasten auf sich zu nehmen , der nach den Grund¬
sätzen der sozialen Gerechtigkeit auf ihn entfällt . Wilde Steu¬
erkämpfe , die im bevorstehenden Winter die republikanischen
Parteien gespalten und ihren bürgerlichen Teil im Bunde mit
der monarchistisch-militärischen Reaktion gegen die sozialistischen
Parteien aufmarschieren sähen , würden eine Gefahr für den
Freistaat bilden , wie sie sich größer nicht denken läßt. Die
Leute um Helffcrich und Westarp sehen auf diese Entwicklung
der- Dinge große Hoffnungen. Mögen die ehrlichen Republika¬
ner im bürgerlichen Lager auf der Hut sein , daß sie nicht

das Spiel dieser B -lkSfeinde spielen!
Die künftige Politik der Freunde der Republik erheischt,

wie man sieht, ein hohes Maß von Klarblick , Beherrschtheit und
Selbstbeschränkung . Aber wenn bei ihnen auf allen Seiten der
gute Wille vorhanden ist, meine ich, sollts gelingen, die Re
publik über die ungeheuren Gefahren deS Augenblicks hinwegzu >
steuern und einer ruhige» und aufwärts gerichteten Entwick¬
lung entgegenzuführen. Wir Sozialdemokraten sind dieses gw

ten Willens. Wir bringen ihn auf in der Ueberzeugung, daßdie Republik , so wenig sie -natürlich bisher auch in der Lage wardie sozialen Gegensätze aus der Welt zu schaffen, uns doch die
formalen Voraussetzungen Bietet für den

materielle« und gesellschaftliche» Aufstieg der Arbeiterklasse
und für die endliche Verwirklichung unserer spezifisch soziali¬
stischen Ideale .

In diesem Sinne bieten wir die Hand zur Sicherstellungder Republik gegen den Ansturm der monarchisch-militaristischenKonterrevolution. So werden wir uns , wie schon so oft seit der
Umwälzung vom November 1018, als staatserhaltender Faktorim vornehmsten Sinne deS Wortes erweisen, und daS badischeVolk wird dies bei den Wahlen, zu denen eS in der nächstenZeit berufen ist. sicherlich auch zu würdigen wissen .

Das vorzügliche Referat des Gen . Geck wurde mit stürmi¬
schem Beifall entgegengenommen.

Reichstastsabsteordneter Schöpslin :
Der badischen Regierung , dem badischen Landtag und auchden bürgerlichen Parteien muß gesagt werden, daß die Ver¬

sprechungen , die uns jetzt gemacht werden, auch erfüllt werden.Die Situation ist ernst. Das beabsichtigte Fest der 111 er, wiealle anderen Regimentsfrste müffen verboten werden. Der
Kampf muß energisch weitergeführt werden. Die Republik mutzgeschützt werden durch energische , klare Arbeit und festen Willen .
(Lebhafter Beifall .)

In einem kurzen Schlußwort dankte der Vors. Strobel ,den Genossen von Durlach für die guten Vorbereitungen .Hierauf erstattete er namens der Partei den aus dem Landtageausscheidenden Genossen den Dank für ihre treue Mitarbeit-Insbesondere wies er auf die hervorragenden Leistungen desGen. Geiß hin, der an erster Stelle der Partei und dem Staat
seine Dienste zur Verfügung stellte. Nun heißt es mit vollerKraft an die Wahlarbeit zu gehen . Dies gilt für die Männerund die Frauen und vor allem auch für die Jungwähler . Wennalle Werktätigen ihre Pflicht erfüllen , wird der Wahltag einSregestagl “

Schluß des Parteitages : 8 Uhr.

Gewerkschaftliches
Lohnbewegung der städtischen Arbeiter Badens

Die Gemeindearbeiter in ganz Baden befinden sich zur Zeitn einer Bewegung, welche voraussichtlich einen ernsteren Cha¬rakter annehmen wird, als man dies bisher bei den badischenGemeindearbeitern gewohnt war. Früher waren nämlich die
Gemeindearbeiterverhältnisse durch sogenannte allgemeirie Ar.
beitsordnungen geregelt, in welchen zwar die Löhne auch rechtkuapp gewesen sind, aber immerhin nach dem Motto .Leben undleben lassen" verfahren worden ist . Als 1918 dann die Tarif -
beewgung einsetzte , da schlossen sich die Städte zu Städteverbän¬den zusammen, welche wieder un Bewußtsein dessen, daß ihreBetriebe lebenswichtige Betriebe für die ganze Bürgerschaft sindund deshalb ein Stillstand derselben die gesamte Bürgerschaft
ungleich härter treffen würde, wie diejenige jedes andern Be¬triebs, zwar in Punkto Lohn nicht allzuwert, aber doch im not¬
wendigen Matz entgegenkamen. Andererseits hat sich auch derVerband der Gemeinde- und Staatsarbeiter darauf beschränkt ,nur die notwendigen Forderungen zu stellen und von einer
AugenblickSpolitik, die beiden Teilen gefährlich werden konnte ,abzusehen.

Dies ist nun anders geworden. Im Dezember hat sich der
Arbeitgeberverband badischer Gemeinden gegründet und die
Folge war sofort ein scharfes Anziehen in der Lohnfrage. Die
Erhöhung der Teuerungszulagen im Januar konnten schon nichtmehr durch gegenseitige Verhandlungen abgeschlossen, sondernmuhte durch die BezirkSschiedsstelle geschlichtet werden, welchezwar den Arbeitern auch nur eine sehr minimale Erhöhung zu.
sprach, aber immerhin etwas mehr als der Arbeitgeberverband,der überhaupt recht wenig Verständnis an den Tag legte.
Trotzdem waren die Arbeiter mit diesem niederen Zugeständnisse
zufrieden, ja ste waren auch damit einverstanden, daß das
Lohnabkommen, das am 1 . April ablief, unverändert bis 1. Jur .
verlängert wurde. Man hätte nun wohl annehmsn dürfen, daßder Arbeitgeberverband bad. Gemeinden in der Zwischenzeitdie gute Wirkung der früheren gegenseitigen Verständigungs¬
politik studiert und die Nutzanwendung daraus gezogen hätte,aber dies war keineswegs der Fall , denn als die Arbeiterschaftzu der Erneuerung des ' Lohnabkommens durchaus mäßige For.
derungen stellte, da lehnte der Arbeitgeberverband rundweg ab,irgend eine Lohnerhöhung eintreien zu lassen .

__
Die angerufene BezirkSschiedsstelle für Baden billigte den

Arbeitern eine Erhöhung der Teuerungszulage um 10 Prozent
zu . Die Arbeiter nahmen diesen sehr niederen Schiedsspruchan . der Arbeitgeberverband lehnte ih» wieder mit starkem Arm
ab. Er beharrte dabei, daß garnichtS gegeben werde. Der
Zentralausschuß in Berlin , Ser nun angerufen wurde, sprach
sich für eine Erhöhung der Teuerungszulage um 6 Prozentaus , also etwa 1,20—1,40 M pro Tag und dieser mehr wie ge¬
ringen Erhöhung wollte der Arbeitgeberverband gnädigst zu¬
stimmen . Das schlug dem Faß den Boden aus . Eine Eichung
um 1,20—1,40 M täglich in einer Zeit , wo die ganze Lebens.
Haltung aufs über 10 fache gestiegen war, mußten die Gemein-
dearbeiter als eine Herausforderung betrachten und so wurde
nicht nur der Schiedsspruch allerorts aügelehnt, sondern die
städtischen Arbeiter schickten sich in einer ganzen Reihe von
Städten an, sich über die Oraanisation hinweg die nötigen
Aufbesserungen zu erkämpfen. So unklug daS letztere ist und
erscheinen mag, so ist es doch begreiflich , durch die geradezu un¬
verständliche Haltung des Arbeitgeberverbandes, der um jeden
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Meidorff mir der TA
Von Alexander Seidel.

Travemünde — ein spitzer Kirchturm, uralte Fischerhüttcn,
.Segelschiffe, deren Takelwerk am Abend wie phantastisches
Spinnweb vor dem blassen Himmel steht, geben dem Ort fein
Gepräge, — einerseits , — andrerseits sind es Sirandhotels ,
Bars , Rennbahnen, Dampfjachten, Koketten , Herrenreiter in den
Friedens - Operettenuniformen wilhelminischer Zeit und eine
Unzahl schwarz-weitz-roier Fahnen , die das Bad charakterisieren.
Die reine Seeluft verpestet ein Fluidum treu - teutscher Gesin¬
nung, deren Schwaden um das Badepublikum fließen. Ab und
;u trägt ein monarchistischer Verein Regenschirme und Heimkrie -
zerbäucbe spazieren, oder eine Klaffe höherer Schüler zeigt
Surch das Absingen der Kaiserhymne und das Vorantragen
jchwarz-weitz-roter Fahnen, daß die Bemühungen ihres Lehrers.
Kinderseelen für das Massenmorden zu trainieren , erfolgreich
sind. Monokelverzierte Agrarier klatschen Beifall . Dragoner -
gestaltige Weiber stehen mit feuchten Augen »nd bedauern, daß
ihre Lenden nicht genügend Kinder gebären können, dem wer¬
denden sozialistischen Weltfrieden einen neuen erfolgreichen
Weltkindermord entgegenzusetzen . — Mütter ! —

— Ich entfliehe dem Treiben . Jenseits der Trabe lieg :
Priwall , ein stiller Strand , Kiefernwald, versteckte Häuser. An
der Fähre muß ich warten .

Ein blonder Hüne schwankt heran. Jeder Zoll Großgrund-
besitzer , Monarchist und ehemaliger Offizier . Ein fleiner Herr ,
Typ eines Beamten , leistet ihm Hilfe. Zwei JungenS , dem

auf. Abseits sieht ein Matrose und verzieht in schweigendem
Spott den herben Mund . —

Die Fetzen des Gespräches fliegen mir zu:
— „Natürlich, ich hin Ehrenmann , ich bin Edelmann —

wohin , — ja, nach Niendorf mutz ich, — schlappe Zeiten jetzt —
mutz anders werden — Gesindel — ' .

Zwischen den .Worten stoßweises Rülpsen. Von Zeit zu
Zeit schlägt der Hüne die Absätze zusammen, legt die Hand salu¬
tierend an den Mützenrand und lallt : »Unser geliebter Königund Kaiser, hurra , hurra , hurra ! —"

— »Und Luden da rsf , sag ich Ihnen , daS ist ein Mann ,daS sst der Mann . — Ich kenne ihn persönlich . — Faaabel -
haft !" —

Neuerliches Rülpsen zu Ehren deS Feldherrn .
„Wissen Sie , wenn hier Ludendorff steht und dort (er

zeigt mit der Hand auf einen Fleck fünf Meter entfernt ) stehtein Tovf. ein Topf, — wissen Sie , was ein Topf ist? — Ja , —
da weiß der Mann ganz genau , warum der Topf dort steht,
ia , und was in dem Topf ist» weiß er auch. Das ist ein
Mann , sag ich Ihnen , ein Genie ist er !" —

DaS Fährboot legt an, ich stieg ein . —
Ich gratuliere Herrn Ludendorff, der von jedem Topf

wissen soll, warum er irgendwo steht und waS in ihm ist, glaubeaber nicht, daß er von anderen Töpfe« als dem feines persön¬
lichen Gebrauches Bescheid weih! Zu oft hat er in Töpfen ge¬
rührt , von denen er nichts versteht , zu oft Suppen eingebrockiund anbrennen lassen , die andere auSloffeln mußten . Ich gratu¬
liere Herrn Ludendorff zu seinem Propheten von Travemünde—

Preis die Entwicklung zurückhalten wolltet In diesem Auaen .blrck griff das badische ArbeitSmmisterlum und das ReichsarbeitSministerium ein und ihrer Vermittlung ist es zu dankeir '
!" enn die städtischen Betriebe vor schweren Erschütterungenwahrt geblieben sind .

Jetzt zeigt sich schon wieder daS gleiche Bild ! Kaum sindauf Grund der Brotpreiserhöhung die Anträge der Arbeitereingereicht, ja sogar schon vorher, will sich der Arbeitgeberde,-,band aus den Standpunkt stellen , daß die jetzt ab 1 . August gx.zahlten Erhöhungen in die neu zu gewährende Zulage ein »».rechnet werden soll . a
Was also Arbeitsministerium und SchlichtungsauSschuß gutgemacht haben, will der Arbeitgeberverband wieder zunichtemachen .^ Kein Wunder,, daß es bei den städtischen Arbeiter auf»neue gärt . Möge sich daher der Arbeitgeberverband bewußtwerden, daß sein« rücksichtslose Politik notgedrungen Gegen ,druck auslöst und kommt es dann auch in Baden zu Arbeits¬niederlegungen in Gas . und Elektrizitätswerken usw ., so mager dafür die Verantwortung tragen .

Verband der Gemeinde- «nd Staatsarbeiter .
Der Müllerstreik in Mannheim beendet

Wie der Allgemeine Arbeitgeberverband meldet, wurde derStreik der Mannheimer Großmühlen durch eine Vereinbaruna
zwischen den Parteien beigelegt. Die Arbeit wird heute Montagwieder ausgenommen.

Me WA der VeWtenMt
Zweimal innerhalb kurzer Zeit ist die Deamtcuschast ge .

xwungen worden, Stellung zu wichtigen politischen Ereignisse »
zu nehmen. Das erstemal war es im November 1918, wo sie sich
nach der militärischen Niederlage und dem Zusammenbruch des
alten Svsiems restlos den sozialdemokratisch -." Volksbeauftrag.
ten zur Verfügung stellte ; das zweitem» ! mar es in den Kapp«
tagen , wo si- — abgesehen von einer kleinen Zahl rechtSkolsche-
wistifcher höherer Beamten — Schulter an Schütter mit der Är-
besterschafr für den Schutz der verfassungsmäßigen Regierung
e nr . at Nun ist ein drittes politisches Erergnis von so großer
Tragweite eingetreten , daß es nicht vocübergehen kann, ohne daß
die Beamtenschaft sich dazu äußert . Eine ' solche Aeußerung ist
auch bereits erfolgt, und zwar durch die Deutschen Beamte»,
bund als die Vertretung der gesamten Beamten Des Deutschen
Reiches . Diese Aeußerung eutfpricht dem Verhalten deS Deut¬
schen Beamtenbundes während der Knvptage. Treue der ver .
faffungsmäßigen Regierung unter allen Umständen ist ihr
Inhalt .

Aber bei dieser Kundgebung der Gesamtvertretung darf eS
diesmal nicht bleiben, sondern jeder einzelne hat die Pflicht,
innerlich zur Klarheit zu kommen . Die bis jetzt den Rechtspar¬
teien zugehörigen Beamten werden sich die Frage vorlegen
müffen, ob sich ihre Würde mit derjenigen der Leute vereinba¬
ren läßt , die durch hetzerische und verleumderische Schreib» und
RedeweiseMeuchelmördererziehen und über gelungenes Mordwerk
ihrer Freude versteckt oder offen Ausdruck verleihe«. Und sie
werden vor Beantwortung dieser Frage auch daran denken müffen ,

ob sich ihre Interessen mit denen monarchistischer Schreihälse —
steuerscheuer Großagrarier , kapitalgwriger Großindustrieller
und arbeitsscheuer Kriegsgewinnler — verknüpfen oder mit
denjenigen der Arbeitnehmerklaffe und des einsichtsvollen Bür -,
gertums , das zu den Opfern bereit ist. die die Republik zum
Wähle der Volksgesamtheit von ihnen fordert.

Allerdings, Hochschullehrer der Medizin, die Totengräber zu
Ehrendoktoren machen , Geschichtsprofessoren , die Wilhelm den,
Entflohenen zum Helden stempeln, Richter, die den Mord an
einem Vertreter der Republik auf ideal; Gesinnung zurückfüh¬
ren , Staatsanwälte , die nationalistisch; Strafgefangene in die
Sommerfrische senden, Regierungsüeamte , die noch immer der
verlorenen Hoffähigkeit nachtrauern , werden sich derartige un¬
bequeme Fragen nicht vorlegen. Diese Männer sind entweder
Nutznießer des alten Systems gewesen , ober waren durch Bande
der Verwandtschaft oder Freundschaft mit der Klasse der Bevor¬
rechtigten verbünde,:. Diese Leute werden ihre Mitgliedschaft
daher stets dort suchen, wo man für Wiederherstellung des alten
Obrigkeitsstaates — für Monarchie und für Schutz des Geld¬
beutels — bemüht ist, und erst mit der Pensionierung wird ihr
gefährliches Spiel beendet fein.

Aber die andern , die sich noch bei den letzten Wahle« für
Wiedereinführung der Monarchie ausfprachen, weil sie glaubten
so dem Bolksganzen und sich selbst am besten zu dienen, ste, die
bisher einseitig und falsch unterrichtet waren und daher nicht
wußten , daß die Monarchie weiter » ich : S war als Sachwalter der
Junkerkaste, werden durch die neueste Tat monarchistischen Mör¬
dergesindels zum Nachdenken angeregt werden. Und viele von
ihnen werden zu der Erkenntnis gelangen, daß das Wohl der
Bolksgesnndheit ebenso wie die Interessen des einzelne«- in sei¬
ner Eigenschaft als Mensch , Staatsbürger und Beamter am
beste» durch die demokratisch - republikanische Staatsform gewahrt
werden. So werden sich zu der großen Schar der treuen Repu¬
blikaner Tausende von pflichtbewußten Beamten neu zugeselle »,
um darüber zu wachen , daß diejenigen, die so oft von der er¬
dolchten Front sprechen , keinen Dolchstoß führen gegen die Hei¬
mat , die deutsche Republik. '

flus deM Lande
Norsingen, 3. Scpt . Vom Schöffengericht Staufen wurde

ein Landwirt zu einer ' Geldstrafe von 50 .Ä verurteilt , weil er
38 Zentner Runkelrüben nach Freiburg verkauft hatte , den
Zentner zu 18 .kl einschl. Fuhrlohn . Er wurde außer der ge¬
nannten Geldstrafe noch mit Einziehung des übermäßigen Ge¬
winns bestraft.

Konstanz, 3. Sept . Vor einer Metzgerei kam es zu einem
großen Menschenauflauf. Ein Gerichtsvollzieher wollte das
Flersch des Metzgers beschlagnahmen. Die Frau des Metzgers
trat dem Gerichtsvollzieher gegenüber, warf ihm die rohester)
Ausdrücke an den Kopf , wurde schließlich tätlich , trat ihm gegen
den Leib , kratzte und biß wütend um sich, um ihn so in de >j
Diensthandlung zu behindern . Erst die herbeigezogene Schuh,
Mannschaft konnte den Gerichtsvollzieher in seiner Handlung
unterstützen und die Frau festnehmen.

Bichtlingen ( A . Konstanz) , 8 . Sept . In der Molkerei hi?1.wurde schon seit längerer Zeit gefälschte Milch abgeliefrrt . Nust
wurde der Täter in der Person eines der reichsten Landwirte
festgestellt.
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Nr . AD. Montag , den 5. September 1921 Seite ?
Ans dem Brigachtal. (Unglaublich.) Der Auftiuker enerBrauerei soll den Landwirten für den Doppelzentner Gerste

MO Mark bieten. Wie hoch mag dann der Bierpreis werden,wenn ganz unsinnigerweise für den Doppelzentner Gerste schon
1 0 0 Mark geboten werden.

-t. Lörrach, 2. Sept . Sperr, «» , der Grenze. Die schwei-
zerisch-deutsche Grenze ist vorläufig an den Samstagen und
Sonntagen für schweizerische Staatsangehörige gesperrt wor¬den. Damit soll der karawancnartigen Ueberflutung der deut¬
schen Grenzortschaften am Samstag und Sonntag verhindertwerden. Ten „Valuta -Estern" aus der Schweiz wird demnachnichts anderes übrig bleiben, als an den beiden genanntenTagen einige Selbstzucht zu üben oder die Wirtschaften im
eigenen Lande aufzusuchen.

Erheblich höhere Hektarerträge !
Auch heuer rst^ durch die Saatenstandsberichterstatter

eine vorläufige Schätzung des Ertrages von Getreide vor¬
genommen worden, das die „Mitteilungen des württemb.
Statistischen Landesamts " veröffentlichen . Die Hrktarer-
träge für Getreide stellen sich erheblich höher als im Bor-
jahr , bei Weizen um 22 bis 24 Proz ., Dinkel 16 Proz . , Rog-
gen 12 Proz ., Gerste 15 Proz ., Haber 6 Proz . Tie Gesamt-
landescrträge würden danach für Vrotfrucht einen Mehr¬
ertrag von 29,5 Proz . oder 1318 498 Zentuer ergeben !

Warum , so fragen wir angesichts dieser amtlichen Zah¬len erneut , dann das Geschrei derer im Bauernbund über
die ungünstige Lage der Landwirtschaft? Und warum dann
die fortwährenden Preissteigerungen für landwirtschaftliche
Erzeugnisse ?

fius der Stadt
* Karlsruhe» 5. Sepiember.

Geschichtskalender
ö. Sept . 1870 Manifest des Braunschweiger Ausschusses

g«gen den Krieg. — 1902 f Ter Patholog. Rudolf Virchow in
Berlin . — 1905 Russ . - japan . Friedensvertrag in Porismouth
(Nordamerika) unterzeichnet.

Berichterstattung vom Parteitag
Am Mittwoch, 7. ds. Mts ., abends 8 Uhr, finden in fol¬

genden Lokalen
Brzirksversammluuge«

statt mit dem Thema : „Bericht vom außerordentlichenbadi-
scheu Parteitag ".

Südstadt und Altstadt zusammen im „Grünwald ", Rüp-
purrerstraße .

Oststadt: in der „Krone",
Mittel - und Südweststadt : in der „Krone" , Amalienstr.,
Weststadt: „Württembergrr Hof", Uhlandstr.,
Mühlburg und Grünwinkel : „Stadt Karlsruhe ", Rhein¬

straße,
Daxlandcn : „Karlsruher Hof ",
Rintheim : am Dienstag , den 6. ds . Mts ., abends 8 Uhr,

im „Schwanen" ,
Beiertheim : am Freitag den 9. ds . Mts ., abends 8 Uhr,

im „Beiertheimer Hof".
In . vorstehenden Versammlungen werden sprechen die

Genossinnen : L. Müller und K . Fischer , ferner die Genossen :
Ketzler , Lang, Müller -Würz, SchclauSke» Müller , Valentin
und Schwerdt.

Genossinnen und Genossen , erscheint vollzählig.

Sozialdem. Verein Karlsruhe . 1. öffentliche Quittung für
den Wahlfond. Es gingen ein : Bezirk Rintheim Ueberschuß
der Maifeier 70 Jt , Verkauf von Tanzabzeichen 5 Jt , Gen. Däm¬
mert 5 Jt , Gen . M . 385 S . Weitere freiwillige Spenden
nimmt dankend entgegen : Hermann Lang, Kassier , Kaiserstr. 46.

Ferien -Spaziergänge der Kindcrschutzkommissio «
Morgen Tienstag unterniuimt die Kinderschuhkommission

den letzten Spaziergang in diesem Jahre . Doch der Abschluß soll
nicht nur ein Spaziergang wie die bisherigen sein, sondern ein
Kinderfest, das auf dem Turnplätze der Freien Turnerschaft sich
abwickeln wird und wozu die Kinder aus allen Stadtteilen sich
einfinden werden. Für ein gutes Vesper — Festtagsvesper —
ist gesorgt . _

Bürgerausschutzvorlage «
Eine Reihe von Vorlagen hat der Stadtrat dem Bürger

«nrsschutz zur Beschluhfaffung vorgelegt.
Eine Vorlage behandelt die Aendrrung der Besoldung»

satzung, die folgende Fassung erhält : „Zur Anpassung des
Grundgehaltes , des Ortszuschlages und der Kinderzuschläge der
Beamten , Beamtenanwärter und Anfänger an die Verände¬
rungen der allgemeinen Wirtschaftslage wird ein Teuerungszu
schalg gewährt . Für die Höhe sind die jeweiligen Bestimmungen
maßgebend, die für Reichsbeamte gelten." Während bisher im
Haushaltsplan die Höhe des TeuerungSzuschlagS bestimmt
» urde, soll letzterer sich nur nach den für Reichsbeamte geltenden
Bestimmungen richten. In einer Reihe anderer Städte ist dieser
Modus schon länger eingeführt .

Zur Berbeflerung des GasrohrnetzeS, insbesondere zur 8er >
Ufluitg eines GasdruckrohrstrangeS vom Gaswerk Ost durch die
Schlachthaus-, Wiesen« und RebeniuSstratze biS zur Ettlinger -
Straße wird ein Betrag von 1015 000 Mark angefordert, der
aus Änlehcnsmitteln mit einer Verwendungsfrist . von zwei
Jahren bestritten werden soll. Es handelt sich dabei um eine
besiere Gasversorgung der Weststadt, Südstadt und Ort Rüp
purr . Für die Westaot soll durch eine Verbindung des Nieder
drucknetzes mit dem Gaswerk Ost eine Besserung erzielt werden,
wozu ein Druckstrang von der Ecke der Ettlinger . und Nebenius-
straße aus durch die Wiesenstraße nach dem Gaswerk zieht.
Würde z. B. beim Hauptdruckrchrstrang ein Rohrbruch eintreten ,
so könnte unter Benützung des geplanten Stranges die Gasver¬
sorgung der Wejtstadt in der Weise geschehen, daß GaS unter
Hochdruck bis zur Ettlinger Straße geleitet, dort in der Regler¬
station auf den Stadtdruck heruntergedrosselt und dann durch
die über den Dahnhofsplatz, die Reichs -, Brauer -, Garten - und
Lessingstraße führenden 500 und 600 mm weiten Hauptrohre in
die Verteilungsstclle des Gaswerks West geleitet wird. Durch
iLn^ lu^ de^ ^ iederdruckne ^ S
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regier » an der Ecke der Augarten -, Sh bei» und Wiesenstratzewird es möglich sein, die . Südstadt bester mit Gas zu versorgen.
Um die Gasversorgung der Gartenstadt und des Ortes Rüppurr
zufriedenstellend zu gestalten, mutz die jetzt bestehende Leitung
nach Rüppurr an den geplanten Hochdruckstrang angeschlosten ,vor dem Schlößchen in Rüppurr eine Reglerstation eingebautund von da aus der für dieses Stadtgebiet erforderliche Druck
gegeben werden. Von den Gesamtkosien von 1015 000 Jt ent¬
fallen 530 000 auf Materialbeschaffung , das übrige auf Ar¬
beitslöhne. Diese Arbeit gibt Beschäftigung für Erwerbslose,
weshalb auch ein Zuschuß uuS Mitteln der ErwerbSloscnfür-
sorge angefordert wird . Es können voraussichtlich 35 Erwerbs¬
lose von Mitte September bis Ende Januar mit zusammen 5900
Arbeitstagen beschäftigt werden, wozu die Stadt einen reinen
Zuschuß von 100 000 „K erhalte « würde.

Drei weitere Vorlagen befaflen sich mit der Fortführung des
Konservatoriums für Musik, wo die Erhöhung der Leibrente für
Frau Witwe Ordenstein von 9500 auf 15 000 und er Ab¬
schluß des Vertrags mit dem neuen Leiter Herrn Prof . Schmid
gefordert wird, weiterhin mit dem Verkauf von Gelände im
Bannwald an Junker u . Rub und Gewährung eines Darlehens
von 20 000 Jt an den Nhrinklub Alemannia zum Bau eines
Bootshauses .

lieber die Erhöhung der Straßenbahntarifr , worüber wir
schon am Samstag berichteten, ist den, BürgerauSschutz eben¬
falls eine Vorlage zugegangcn.

„Mein Eber deckt nur deutschnationale ®äwe" !
Der Berliner „Freiheit " wird folgende köstliche Episode

mitgeteilt , die den Geisteszustand der Deutschnationalen kenn¬
zeichnet :

Der Oberschweizer B . vom städtischen Gut SchmedSdorf
bei Berlin wollte seine Sau von einem Eber belegen lasten.
Er ging zu diesem Zweck zu einem benachbarten Gutsbesitzer
in Mährow bei Hönow . Als er fein Anliegen vorbrachte ,
fragte der Gutsbesitzer : „Sagen Sie mal , wie haben Sie
eigentlich das letzte Mal gewählt ? " Der Oberschweizer er¬
widerte : „Ra , USPD .

" Darauf der Gutsbesitzer: „Ja , dann
gehen Sie mit Ihrer Sau zu einem USPD . -Eber, meiner
deckt nur nationalistische Säue ! "

Nachdem so den Deutschnationalen die BundeSgenoffenschaft
des sicherlich mit dem Hakenkreuz geschmückten Ebers in Mäh¬
row gesichert ist , kann es ihrer Propaganda auf dem flacyenLande wohl nicht mehr an Erfolg mangeln . Die bisher ver¬
geblich angestrebte „nationale Einheitsfront " ist unter der Füh¬
rung des deutschnationalen Ebers zur Wirklichkeit geworden.
Keine Sau , die etwas auf sich hält , wird es nunmehr wagen
dürfen , von den Pfaden der „nationalen Politik "

abzuweichcn ,da ihr sonst die Ungnade des neuen Bundesgenossen der Deutsch -
nationalen droht. _

Die Betriebsräte , Vertrauensleute und Vorstände der freien
Gewerkschaften werden dringend ersucht , in der heute mittag
5 Uhr im „Elefanten " stattfindenden Versammlung zu
erscheinen . ES werden die Genosien Reichstagsabg. Schöpp -
l,n und Redakteur Hoffmann von der Mannheimer „Tri¬
büne " (U .S .P . ) sprechen.

„Wozu brauchen wir ei« Wohnungsamt ? Eine große Zahl
von . . Wohnungssuchenden und auch einige Hauseigentümer ba»
den sich am letzten Freitag abend im Saalbau in der Gottes-
auerstraße in einer Versammlung zusammengefunden, um
eine Aussprache herbeizuführen über das Thema „Wozu brauchenwir « in Wohnungsamt ?" Viele der anwesenden Wohnungs¬
suchenden gäben in längeren Ausführungen ihre traurigen Er¬
fahrungen bekannt, die sie im Verkehr mit dem Wohnungsamt
gemacht haben uird erhoben teilweise die schwersten Vorwürfeüber die unhaltbaren Zustänoe, die bei dieser Behörde herrschen .
Von allen Seiten wurde darauf hingewiesen , daß es nun die
höchste Zeit sei, daß Mittel und Wege gefunden werden, um
eine Aenderung in der Besetzung der maßgebenden Stellen
beim Wohnnungsamt berbeizusühren, damit das vollständig ver-
loren gegangene Zutrauen zu dieser Institution wenigstens
einigermaßen wiederhergestellt wirv. Nach längerer Ausspracheüber alle sonstigen Miseren der Wohnungssuchenden wurde von
verschiedenen Seiten aufgefordrt, daß sich alle Mieter uns
Wohnungsuchenden ausnahmslos der Mieter - und Untermieter-
Vereinigung anschließen sollen, denn nur eine geschlostene unv
machwolle Organisation ist imstande, den nötigen Einfluß zu
gewinnen und die Zustände erträglicher und gerechter zu ge¬
stalten. Es wurde beschlossen in einer weiteren Versammlung
zu dieser Aufforderung Stellung zu nehmen.

Reue Brotpreise. — Krankenbrot und Zwiebackversorgung .
Auf die diesbezügliche Bekanntmachung des Nahrungkmittel-amts in der heutigen Nummer sei auch an dieser Stelle hin -
gewiesen .

i . Rüppurr . Unfall mit Todesfolge . Die 26
Jahre alte Frau Käthe Furier , Tochter von Herrn Christof
Fischer , trug kürzlich ihr Fahrrad die Treppe im Hause herun¬ter, kam zu Fall und verletzte sich derart schwer an der Wirbel¬
säule, daß die Ausnahme ins Krankenhaus sich als notwendigerwieS . Die Verletzungen waren bedauerlicherweise derart
schwerer Natur , daß die junge Frau gestern an den Folgen
derselben st a r b.

□ Die Neuordnung der Polizeistunde. Vom 1 . September1921 ab wird die nächtliche Polizeistunde auf UH Uhr festge¬
setzt. Durch ortspolizeiliche Torschrift kann sie ans eine frühere
Stunde festgesetzt werden, bei dringendem Bedürfnis ist eine all¬
gemeine Verlängerung zulästig, jedoch für öffentlich^ Wirtschaftten aller Art nicht über 1 Uhr und für Theater , Lichtspielhäuser
und Räume, in denen Schaustellungen stattfinden und für än¬
dere öffentliche Vetgnügungsstätten nicht über 12 Uhr . Be ,
besonderen Anlässen kann eine Verlängerung der Polizeistunde
bis 2 Uhr, durch di« Ortspolizejüehörde genehmigt . werden. Be,
Tanzbelustigung steht die Genehmigung nur dem Bezirksamt zu.
Das Bezirksamt kann bei dringenden .außerordentlichen Berän -
laffungen eine allgemeine Abkürzung der Polizeistunde oder für
einzelne Wirtschaften oder öffentliche Vergnügungsstätten an¬
ordnen, wenn gegen die Wirte oder. Unternehmer Anstände vor¬
liegen. Für Vergnügungsstätten im Freien kann die Ortspolizei¬
behörde die Polizeistunde ohne besonderen Anlaß abkürzen.
Die Wirte oder ihre Stellvertreter haben den Eintritt der Po¬
lizeistunde 14 Stunde vorher anzukündigen und nach ihrem
Eintritt das Wirtschaften sofort einzustellen und die Gäste zum
Verlassen zu mahnen.

Gegen die Errichtung einer großen Autowerkstätte mit Ga .
rage« in der Weststadt findet heute abend 8 Uhr in der Goethe »

Halle , Goethestraße 8 , eine Einwohnerversammlung statt. Um
die Auftastung der Bewohner auch in der breiteren Ocffent-
lichkeit zum Ausdruck zu bringen, ist das Erscheinen aller
Einwohner erforderlich. Arbeiter , Handwerker, Beamte und Pri¬
vate müssen gegen die .Schädigung des Wohn Viertels Stel¬
lung nehmen.

Wiederaufnahme der Turnstunden der Freien Turner¬
schaft. Tie Freie Turnerschaft Karlsruhe nimmt morgen n>
allen Abteilungen den während der heißen Sommermonate ge¬
ruhten Tnrnbetrieb wieder auf . Die Freien Turner haben sich
stets in den Dienst der gesamten Arbeiterbewegung gestellt, so»!
daß wir erwarten , daß die Aufforderung der Turner , an ihren
Turnstunden teilzunehmen, innerhalb unseres Leserkreises auf
recht guten Boden fällt . Die seit Kriegsbeginn eingestellten
Altersriegen , treten jetzt auch wieder in Tätigkeit, sodaß manchalter Kämpfer noch Gelegenheit hat , seinen halbeingerosteten
Körper etwas gekenng zu machen . Im übrigen verweisen wir
aus das heutige Jnicrat .

) ( Sllünchener Gewerbeschau 1922. Der Ttadtrat nimmt
in Aussicht, hiesigen Gelverbetreibenden, die auf der Deutschen
Gewerbeschau München 1922 ( Mai - Oktober ) eigene Erzeugnisse
ausstellen wollen , je nach der Art der auszustellenden Gegen¬
stände und nach Prüfung ihrer Bedürftigkeit Beihilfen hierzu
zu gewähren. Gesuche um solche Beihilfen sind entweder beim
Ortsausschuß Karlsruhe für die Münchener Gewerbeschein, bei
der Handwerkskammer oder bei der Handelskammer hier anzu¬
bringen.

* Ein Wohltätigkeitskonzert zum Besten der schwerkran .
ken Kriegsbeschädigten des hiesigen Versorgungskrankenhauses
findet am Dienstag , 6. September , abends Uhr, im Ge¬
meindehaus der Weststadt, Blücherstr. 20, statt.

Excelsior -Künstlerspiele. Ein neues Künstlerbrettl-Unter¬
nehmen wurde am 1 . September hier über die Taufe gehoben,das sich unter dem Namen „ Excelsior -Künstlerspiele" in den
vornehm ausgestatteten Räumen der Excelsior -Diele (Kaiser¬
straße 26 ) niedergelassen hat. Tie Eröffnungsvorstellung machte
den besten Eindruck . Es tritt täglich eine kleine, aber auser¬
lesene Künstlerschar auf, welche zusammen mit einer ausge¬
zeichneten Kapelle , den Gästen angenehme Unterhaltung bietet .
Das Unternehmen ist im Stile des feinen Kabaretts gedachtund dürfte hier zweifellos Erfolg haben .

Landestheater . Tie Generaldirektion des Badischen Lan¬
destheaters teilt mit : Für den einführenden Vortrag über
Goethes „U r f a u st" (Goethes „Faust in ursprünglicher Ge¬
stalt"

), der am 11 . September , morgens 11h, Uhr, in der
Wandelhalle de? Badischen Landestheaters stattfindet, wurde:
vom Theaterkulturverband der Literarhistoriker der Karlsruhe ^
Hochschule , Herr Professor Dr . Karl Holl gewonnen.

Valuta -Bericht vom 3. September
Der MarkkurS in der Schweiz notierte heute etwa 6.70 Cis.

Auszahlung Holland notierte 28.02 Jt per holl. Guld. ; Schweiz
notierte 15.11 Jt per schw. Fr . ; England notierte 3.29 M per
Pfd. Sterl . ; Frankreich notierte 6.86 <.ä per frz . Fr . ; Neuhork
notierte 28.50 Jt per Dollar.

Wetternachrichteudienst der Badische» Landes-
Wetterwarte vom 5 . September I0SR

Voraussichtliche Witterung bis Dienstag abend : Teilewise
heiter, keine erheblichen Niederschläge , nach kühler Nacht am
Tage etwas wärmer als heute.

dss - RfKiit«'
Schusterinsel 110, gest. 7 ; Kehl 157. gef. 6 ; Maxau 353,

gef. -2 ; Mannheim 229, gef. 7 Zentimeter .

Letzte Nachrichten
Schweres Eisenbahnunglück

WTB . Iserlohn , 4k Sept . Heute nachmittag 2 Uhr stieß
bei der Einfahrt in den Bahnhof der aus Letmathe kommende
Personenzug etilem aus der Richtung Schwerte kommenden
Personenzug in die Flanke . Zwei mit Fahrgästen dicht besetzte
Wagen wurden umgeworfen. Zwei weitere Wagen mehr oder
weniger stark beschädigt . Unter dem ersten der umgestürzten
Wagen wurden zwei Tote hervorgezogen. Drei schwer ver¬
letzte und mehrere leicht verletzte Personen fanden im hiesigen
Krankenhaus Aufnahme . Das Unglück entstand vermutlich
durch Ueberfahren des Haltesignals seitens des Schwerter.
Zuges.

ü ; ieftzasten der Redaktion
Söllingen . Bitte Briefe nie persönlich an einen Redakteu »

richten . Gen . W. ist in Urlaub , weshalb wir erst heute Kennt¬
nis von der Einsendung erhielten .

Schriftleitung : Georg Schöpfst ». Berantwortlich : für Ar¬
tikel. Politische Uebersicht und Letzte Nachrichten Hermann Kabel;
für Badische Politik , Aus dem Lande. Gemeindepolitik, AuS der
Parte «, GerichtSzeitnng und Feuilleton Hermann Winter ; fürAus der Stadt , Gewerkschaftliche ». Soziale Rundschau, Genos »
senschaftrbewegung, Jugend und Sport , Briefkasten Josef Eisele;für den Anzeigenteil Gustav Krüger» sämtliche in Karlsruhe .

stsnderbucbaurrilgt der Stadt Karlsruhe
Eheaufgebote. Wilhelm Schau feie von hier, Metzgermei »

ster hier, mit Luise Echtle von Hier. Johann Sauter von
Gründelhardt , Schuhm. hier, mit Hilda Schnitts von Furtwan -
gen . Josef Psrengle von Paris , Fab .-Arb. hier, mit Maria
Miggler von Lausheim . Heinrich Niedermann von hier, Kauf¬mann hier, mit Amalie Bühler , geb. Klein von hier . Karl
Graf von Freiüurg , MaschiuericgeHilfe hier , mit Emilie Gre-
ther von hier Hugo Leonardic von Durlach, Schlosser hier » mit
Bertha Gallazini von hier. Johannes Essig von hier , Monteur
hier, mit Lina Lang von hier. Moritz Kalmbacher von Hil¬
pertsau , Schmied hier, mit Anna Brau » von MoSbronn Nico-
laus Kugel von Heidelberg, StadttaglöHner hier, mit Helena
Kaiser Witwe von hier. Seo Philipp von Atzenbach, Bäcker hier,mit Elisabeth« Hahn von ' Egclsbach.

Todesfälle. Lina Simianer , Fabr . -Arb., ledig, alt 28 Jahre
Johann Gremmelmaier , Priv ., Ehemann , alt 77 Jahre . Flora
Hancke, alt 78 Jahre , Witwe von Oswald Hancke, Hoftheaterdi¬rektor. Anna Luckas, alt 67 Jahre , Witwe von Josef Luckas,
Schlotzverwalter. Karl Unger, Mechan., ledi.g, alt 23 Jahre .
Luise Rückher, alt 65 Jahre , Ehefrau von Frdch . Rückher, Steu¬
erbote a. D .

nur aus reinen edlen OrtenfiabakenZUBAN Z.UBAN
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Zugend . Wandern ' Spiel . Sport I
Sport und Arbeiter

. * E >n Wort zum Beginn der Fußballspiele
Sport und Spiel breiten sich immer mehr aus und finden

einerseits eifrigste Förderung durch Behörden , Vereine und
Presse — andererseits mehren sich aber auch die Stimmen des
Negners . An dieser Stelle wandte sich vor einigen Wochen Ge¬
löste Löffle r - Eggenstein gegen das , alles ideale Leben und
Streben - wie Unkraut überwuchernde Sporttreiben . Tie „Ar¬
beiterturnzeitung " gab kürzlich mit Vorbehalten einem
ätitzdrst scharfen Artikels des „ Bayer . Kurier " Raum , der die
moderne , öde, aufgeblasene Sporrfexerei kritisierte , welche das
an sich unbedeutende Resultat eines Fußballspieles zueinem Weltereignis mache und darin von einer auf dem
Nweau von S ch u n d f i l m und Schundliteratur stehenden
Reklame und Sportpresse unterstützt werde . Ferner brachte die
„ Arbeiter -Jugend " vor tangerer Zeit einen Aufsatz , der
auf die Frage : Was ist Sport ? die Erklärung gibt : „ Jede Tä¬
tigkeit ist Sport , soweit sie ausschließlich zu dem Zwecke ausge -
führt wird , Kräfte mit anderen unter bestimmten Voraussetzun¬
gen zw messen" und auf Grund dieser Erklärung zur Ableh¬
nung desfenigen Sportes kommt, der weder der Kul¬
tur noch der Bolksgesuntchctt nütze.' Zweifellos haben alle diese Kritiker recht und finden den
Beifall von Lehrmeistern , Vorgesetzten , Vätern und Müttern ,
deren Jugend nicht so sehr von Futzballresultaten angefüllt war .

Was ist nun recht ? Was sollen die Alten und was solle«
die Jungen tun ? *

Tas natürliche Bedürfnis der Jugend nach Bewegung ,
nach Spiel , Sport und Leibesübungen ist — eben weil es na¬
türlich ist ! — unausrottbar und etwa mit dem gleichen Erfolg
zu bekämpfen, w>-> man einen natürlichen Wasscrlauf zum Still -
stand bringt . Nach kurzer Zeit wird er dann überfluten und
durchbrechen, mit um so . größerer Gewalt zu Tal stürzen .
Aehiilicheö würde - geschrhin , wollte man die Jugend in ihrem
BetstigungSürang hindern , Üe käme sicher auf Abwege und der
Schaden wäre grüs^ c. — Aber ( um bei obigem Bilde zu b?e>
b -ns , wie es Stauwehre gibt , die dem Wasserlruf Richtung ,
Ziel ' und nützl'che Arbeit geben — so muß es auch möglich
sein , die Sfflffbeweguug in Bahnen zu halten » die der Knltur -
nnd Bolksgesnadhcit nicht entgcgenlaufen .

Dazu bedarf es nicht mehr und nicht weniger , wie einer
tüchtigen Erziehungsarbeit und man vergesse nicht : „Die beste
Erziehung ist das Beispiel !" — Wohlan denn , ihr älteren
Arbeiter ! Laßt Euch nicht mehr durch die Reklametrommel
des GeschästSmacherS beeinflussen , dies steht nicht im Einklang
mit dem Klaffenbewußtsein eines organisierte » Arbeiter », füllt
nicht mehr zu Tausende « die Plätze der bürgerliche » Sport¬
vereine , betrachtet einen Fußball -„Match " z. B. Norddeutsch-
land —Süddeutschland nicht mehr als welterschütterndes Ereig¬nis , sondern als das Spiel zweier mit Willen und Zufall zu¬
sammengekommenen Mannschaften , und dann — zuletzt und
zuerst — weist Eure jungen Mitarbeiter immer wieder darauf
hin , daß es besonders in unseren Tagen viel , unendlich viel
wichtigere Dinge gibt , wie das Resultat eines Fußballwett -
spiels , weist sie darauf hin , welche großen Aufgaben Eure Ge¬
werkschaft und Eure Partei zu lösen hat und diese nur lösen
kann , wenn Me mithelfe « - dann habt Ihr Eure Pflicht
getan .

Wohlan denn , ihr jungen Arbeiter ! Tummelt Such in der
freien Zeit , die Beruf , Schule und Gewerkschaft übrig lassen,
nach Herzenslust auf dem Spielplatz , aber laßt Euch leiten von
echtem Berantwortungsgefühl , gegen Euch selbst. Euren Körper ,
den Ihr gesund erhalten müßt , gegen Eure Spielgenossen , die
auch im Wettkampfe Eure Genossen sind, gegen Eure Gewerk¬
schaft, die Euch zur Erfüllung ihrer Ausgaben braucht , gegen
die Arbeiterklasse , die Eure jungen Kräfte im Befreiungs¬
kämpfe nutzen mutz - dann habt Ihr Eure Pflicht getan .

In diesem Sinne , um der Arbeiterbewegung zu dienen ,
hat der Arbeiter -Turn - und Sportbund immer seinen Spiel -
und Sporkbetrieb geführt und wird ihn auch in der kommenden
Spielzeit gleichermaßen iübren . Als Leitsatz dient ihm dafür
nicht allein derjenige „ Kräfte mit anderen unter bestimmten
Bedingungen zu messen "

, sondern mehr noch der , den Fritjof
Nansen , der weltbekannte SportSmann , also geformt :

„ Sport ist Körperpflege und Leibesübung zur Hebung und
Festigung der Gesundheit , zur Stählung der Kraft , zur Er¬
frischung und Ermännlichung der Seele . Er ist „Arbeit im
Gewand der Freude "

. Hygienische, ästhetische und moralische
Werte wohnen feinen verschiedenen Sommer , und Winterfor¬
men inne . Sein Ziel ist und bleibt Harmonie und Gleichgewicht
von Seele und Leib . " L.

Qrze in Driginalflaschen

» .

Die Frau und das Schwimmen
„ , In der Sportbewegung macht sich mehr als bisher die Be¬

tätigung der Frau bemerkbar . Dem Frauenschwimmeu wird
leider nicht die Aufmerksamkeit und Beachtung geschenkt, die
ihm mit Rückficht auf den gesundheitlichen Wert entgegenge¬
bracht werden muß .

Ohne das Verdienst anderer Sprotarten zu schmälern , istdar Schwimmen für die Frau die gesundeste LeibeSübnng .Bei Ausübung der meisten Sportarten tritt sehr bald Er .
müdung und Erhiung ein , beim Schwimmen dagegen Abküh.
lung und Erholung . Frei vom beengenden Kleiderzwang wer .den beim Schwimmen nicht nur die Arm - und Beinmuskeln ,sondern auch Bauch - und Rückenmuskeln gestärkt . Die staub¬
freie Luft dringt ungehindert in die Lungen . Nach wissen,
schaftlichen Urteilen gibt es keine bessere Uebung für die weih,
liche Bevölkerung als den Schwimmstotz , der als vorteilhafteste
Betätigung im Sport anzusprechen ist. Der Schwimmstotz mit
seinen harmonischen Bewegungen und reger Lungenarbeit stärktdie gesamte Muskulatur des Körpers und wirkt besonders gün¬
stig auf die Unterleibsorgane , deshalb wird Schwimmen von
vielen Frauenärzten empfohlen . Auch in hygienischer Beziehung
ist der Wert des Schwimmens nicht hoch genug zu bewerten .Das Wasser befreit die Haut von Staub und Schmutz , Nachder Arbeit in dumpfen Fabrikräumen , staubigen Büros , die
im Arbeitsleben die Frau neben dem Manne verrichtet , findetdie weibliche Arbeiterschaft beim Schwimmen die beste Er¬
holung .

Nicht falsche Scham sollte die Frauen abhalten zur Gesun .
düng den Schwimmsport auszuüben . Verweisen wir die Sit -
tcnrrchter auf die Se -, Luxus - und Familienbäder . Die Frauen
müssen sich freimachen von jedem Vorurteil , sie sind Trägerder Zukunft , sie müssen mit zur Gesundung des Volkes bei-
tragen und sind berufen , der Menschheit ein neues Geschlecht
zu geben .

Das Fußball -Wettspiel Phönix — Galata -Serai in Karls -
ruhe endete mit 1 : 0 zugunsten von Phönix .

Weitere Fußballspiel -Resultate : F .C . Freiburg — Fran¬koma 4 : 0, V . f. B . — Beiertheim 4 : 0, Südstern — Baden -
Baden 4 : 3.

mit WOrzesparer ermöglichen sparsamste Verwendung . Vorteilhafteste
Gr5sse Nr. 6 mit Plombenverschluss. Aus dieser füllt man das
kleine Maggi-Fläschchen selbst nach und hat ausser (äeldet sparnis noch die

Garantie der Echtheit. 5833

Striche mit der Bürste und
die Stiefel sind blitz¬
blank ! Manmubaber
Schuhkrem Pilo

dazu nehmen .

Verlangen Sie überall Pllo -Extra (friedensmässig hergestellt ) .
) - . Den Berkehr mit Kraftfahrzeuge » bctr .

Auf Grund der §8 23, 37 der BundeSratt
berorbnunfl bom 3 . Februar 1910 , die Regelung des
Verkehrs mit Kraftfahrzeugen betr ., und des 8 1,Ziffer 2 der bad . Verordnung vom 22 . März 1910,
gleichen Betreffs, ergeht folgende polizeiliche
, Anordnung :

1 . Das Befahren der Junker & Ruh -Straße (frühere
Siemensstraße ) mit Kraftfahrzengen zwischen der
Fröbelstraße und der Junker LRuh -Brückeist verboten .

2 . Zuwiderhandlungen werden auf Grund des

Bad . Bezirksamt . — Polizeidirrkiion . OZ122.

Betr. ftronftenfirot - v. ZwlebMonforgung.
Mit Ablauf der BerforgungSperiode ab 18. v. 21 .wird die allgemeine Krankenbrotdersorgung auf¬

gehoben.
von dieser Zeit an erhalten nur Mindest- und

Minderbemittelte , die jeweils einen Ausweis von der
strüfungSstelle de» städt. Fürsorgeamtes , Rathaus
Zimmer 127, dorleaen , Srankenbrot und Zwieback
ragewiesen. Auch für Wöchnerinnen , die während
»er Entbindung jeweils für 14 Tage Krankenbrot ,»wie Kinder , die dom ersten bis zum zweiten LebenS-
» hr Zwieback beziehen, trifft dasselbe zu.

Im Sindernehmen mit der fteien BSckerinuung
» erden die Brotpreise (rationiertes ) von Mittwoch,
den 7. ds . MtS. an wie folgt festgesetzt :

für den Laib von 1500 gr auf Mk. 5.30

^ mm „ „ 750 gr „ „ 2.70

Sine Ersatzleistung für verlorene , gestohlene oder
sonst abhanden gekommene Brot -,

"Mehl- und Zncker-
marke» findet krinenfallS mehr statt , da die Ver¬
sorgenden Gelegenheit habe», sich im fteien Handel
Ersatz zu beschaffen . 1985

Karlsruhe , den 3. September 1921 .
Nahrungsmittelamt der Stadt Karlsruhe .

I» Dauerwäsche
kauft man am besten nur
im ersten und elmljren S
Dauerwäsche - Spezial -Geschäft

40 Kaiser - Strasse 40

Stillt. Freibank.
Fleischabgabe

Dienstag , 9 bi, 10 Uhr ;
Sir . 201 —800 .

Mittwoch , 9 bis 11 Uhr :
Kt . 801 —600 ,

3 tüchtige

WlkMhilstii
für sofort gesucht . 5833

I . Dietsche Ww .
Oberkirch i. B .

Lese« Sie -wir
Tie Garte « und

Hof bestellen
Lehrmeister -Bücherei
Kleintierzucht «. Pflege.
Nutzbringende Kaninchen¬

zucht (170,1 )
Kaninchenstall (480)
Verarbeitung der Kanin¬

chenfelle zu Pelzwareu
(482)
z» ch)

(336/81
Schweinezucht u. -Haltung

(66)Dar Schaf (402/4)Ratio «ell«Fütternng (S7/8)
Gesundheitspflege der

KleiuhauStiere (224)
Urber Gemüse - »nd

vbftba».
Anleitung zu« Gemüsebau

(38/9)
Düngung im Genlüfe-

garten (322)
DaS Mistbeet (260/1 )
Die Kultur der Erdbeere

(240)
MonatSkalender für den

Obstbau (46)
Pflanzung und Pflege der

ObftbSnme (1161

Freie Turnerfchaft Karlsruhe e.V .
Unseren werten Mitgliedern zur Kennt¬

nis , daß von Dienstag , 0 . September
an , der regelmäßige Turnbetrieb in allen

Rbtellungen wieder ausgenommen wird .
Die Turnstunden finden statt :

vstftadt (Lullaschule ) r
Dienstag , von 6— ' /z8 Uhr Schüler — -/r« - 9 Uhr

Männerabteilungen ,
Mittwoch, von 6—</-,8 Uhr Schülerinnen — */-8—9 Uhr

Franenabtrilnng .
Südstadt (Nhlandfchnle ) :

Dienstag , von 6- M Uhr Schüler — ^ 8—9 Uhr
Männerabteilung .
Mittelstadt (« oethefchnle) :

Mittwoch, do« 6— '/r8 Uhr Schülerinnen — bis
9 Uhr Frauenabteilung ,

Donnerstag , von 7 —9 Uhr allgemeine Turnstunde —
7—9 Uhr AlterSriege .
Weststadt (vntenbergschnle) r

Dienstag von 6— ' ^8 Uhr Schüler — V«8—9 Uhr
Männerabtcilung .

Mühlbnrg (Hardtschnle) r
Montag «nd Donnerstag von 6— Ihr Schüler —

Vi8—9 Uhr Männerabteilung .
Dienstag von 6—tyf8 Uhr Schülerinnen — i/*8 btt

9 Uhr Frauenabteilung .
Donnerstag von 7—9 Uhr AlterSriege .

Da im Oktober unser SttftnngSfest stattfindet ,ersuchen wir unsere Mitglieder , fich von jetzt ab
regelmäßig in den Turnstunden einzufinden.

Renanmeldungen werden stett in den Hallen undbei allen BereinSsunkiionären entgegcngenommen .
Heute abend 1li8 Uhr Monattdersammlnug im

Lokal. 5831 D«r Lnrnrat .

MeilsaemeiuWft
der Karlsruher Steaographeaoereiae

»ach Stotze -Schrey.
Ltenograpkie - kurle.

Wir beginnen am Freitag , den » . September1081 , abend » 8 Khr» in «»seren Unterrichttlokalen:
a ) für den Stenographen -Bereinl Gartenschnle,Stolze -Schreh Karlsruhe und ! (Ecke Garten - und

für den Damen-Stenographen - > Karlstraße )« erei» J Zimmer 3, 2. Stock
b ) für den Knrzfchriftderein 1905 , Leopoldschule

(Lropoldstraße 9) 2. Stock, Zimmer 10
folgende Kurse :

1) Ausängerkurse : . Honorar 30.— Ji .2) ShstemwiederholnngSkurse . . . Honorar 25.— jH.3) Debattenschriftkurse . Honorar 25.— JH.
Aumeldungen werden bei KurSbeginu ent-

gegengenommen. 6830
Die Arbeitsgemeinschaft.

Stenotypistin
tüchtige, wird für GewerkschastSbüro gesucht .
Offerten unter F. W . 8899 an die Exped.des Nolksfreund. ßooo

Dienstag , den 0 . September , abends 8 bis 11 Ubrt

Großes Konzert
üfnstkvereln Harmonie

Eintritt 1 1.20 Ji . (Jahreskarten ) , 2 .20 M. (Sonstige ), Kinder
Je die Hälfte . —- Kurtenvorverkault Verkehrs verein

upd Schalterkassen des Stadtgartens ; 1989

Öimltb8(öiunlei|
Spieltage dom 16. Juli
ob jeden Mittwoch ,
SamStag und Sonn¬
tag , sowie an Feierlag , | onne an jyetcr«
tagen btt Ende September . Anfang l J/2 Uhr,Ende 7 Uhr . 1500 Mitwirkende . Chöre,
Orchester, Orgel . 9000 Plätze . 5142

Aus der größten Frcilimlbüyne der Well , 200
Meter breit , 100 Meter tief. Unter Leitung u.
und Mittvirkung der berühmten bayrischen
Chriüus - und JudaSdarstellcr , Gebr . Adolf- u .GeorgFaßnacht ,unter Zugrundelegung

des alten Obcraminer »
gmier Urtextes .

Fassionsspiele \
■ [ FreibürgL

Prosp . kostenlos durch B . Gotthart , Frelburg i.B . Kaiserstr.132, Fernruf 879 .
Schulen und Vereine erhalten Preisermäßigung .

Mit«!Werdet für den
» VtzN - fteynd . "

CUanzentod
zur Selbstvcrtilgung sicher
wirkend, erhältlich bei

U . B . A. Fr . Springer ,
Marirgrakenslr. sr
Karlsruhe — Del . 8268 ,

Schreibkurse
versch . Alter begin .
Fach Schreibschale

7. Buck 1
78 LessingstraQe 78 .

Erfolg jeibr Hud !
Auskunft u . Prosp .
gratis . Telet . 1295 .
Fern - Unterricht !

WAS.
Mrfdinjln&e* meist lehr

fchnel.wenn man denSchau«
ben tacksr *» « » «» » «-
Mstlslaaf - Sslfs atcsbl
«tntrockuenliht . Schaum erst
merzen » abmalchenund mit
isckMk -CruM nachstretch .
Großartige Wirkung. e»n
XaufcaSen bestätigt. Jnalles
Apoiheken, Drogerien . Per »
sümerte- u. grileargelchLste».

r— Kontrollkasse —
Nationalboadrucker
geg . bar zu kaufen
ges .Angeb .u . B .N .O.
7104 a .Exp . d .Ztg . lwl

Theater
iiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiKieiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiu
Heute unwiderruflich letzter TagProstitution

oder
Das gelbe Haus

5834

- ffalthoriBsHienfoiMtom
(Dctiltst ) 1^Kl. 25MIc.,30rl .60Mk.franko . In Apoth .,Droz „sonst dir.«. Lat orat . E.Walther , Halle a .S .-Trotha

Etkte
extra-
• tarke

Durlacher Anzeigen .
Nohlen -Ausgabe .

Sämtliche bei Jof . Baumgärtuer eingetragenenKunden können am Dienstag , den 6. September von
mittags 1 Uhr ab : ««
8 ztr . Mitteldeutsche Brannkohlen -Brikett » zum

Preise von Mk . 18 .1 »
je Ztt . ab Lager Keltersttatze erhalten .

Zufuhr vors Haus 0,90 frei Keller 1,40
je Zentner mehr .

Dur lach . Len 5. September 1921.
_ OrtSkohlenftelle .

Raftatter Anzeigen .
Kaekoffel-Ausgabe . "

10 Pfund und mehr . Das Pfund 7V Pfg .
Kommunalverband Raftart-Sladt.

!
4
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